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Tochter der Sachmet, Teil 1:  

Atnife, die Tochter der Sachmet durchwandert mit dem Krieger Atmedef die 
Unterwelt wie sie uns in der Mythologie der alten Ägypter dargestellt wird. Hierbei 
muss sie durch die Welt von Apophis wandern, einer altägyptischen Entsprechung 
des Teufels. Beinahe wäre sie ihm unterlegen, doch Atmedef gelingt es Atnife zu 
retten. 
 
Tochter der Sachmet, Teil 2: 
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Atmedef findet sich hier in einer neuen Inkarnation als Zuse. Atnife gelingt es 
Atmedef/Zuse wieder zu finden. Die neue Begegnung der beiden findet gerade in 
einer Umbruchszeit statt. Atnife gelingt es die Führung über einen kleinen Teil des 
alten Imperiums zu erlangen. Mit diesen Resten des alten Imperiums baut sie ein 
neues Reich auf. 
 
Tochter der Sachmet, Teil 3: 

Dies ist der vorliegende Band. Seit der letzten Begegnung zwischen Atnife, der 
Tochter der Sachmet, und Atmedef/Zuse sind 1000 Jahre vergangen. In der 
Zwischenzeit hat Atnife das solare Imperium aufgebaut und herrscht über dieses als 
Großregentin. In diesem Teil der Serie gelingt es Atnife neuerlich Atmedef zu finden, 
der sich als Schmiedgeselle Holger inkarniert hatte. Apophis gelingt es einen Teil des 
Reiches zu übernehmen. Ihn geht es jedoch nicht um die Macht, sondern um die 
Vernichtung von Atnife. Eine Existenz zweier getrennter Reichshälften ist dadurch 
nicht möglich und ein Entscheidungskampf ist deshalb unausweichlich. 

 
 

 
 

Die alte Figur, welche eine Vision auslöste 
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Die Zunft der Schmiede 
 
 
Die Schmiede gehörten einer Berufsgruppe an, die in ihrem Ansehen über alle 
anderen Berufe stand, über jene der Schreiber, der Wagner, Müller oder was es 
sonst alles geben mochte. Die Meister dieser Zunft wurden als Kleinadelige 
betrachtet und durften als solche ein Schwert tragen. Die Schmiedegesellen, die 
natürlich tiefer als die Meister standen, durften im Vergleich zu den Gesellen anderer 
Berufsgruppen als einzige von allen einen Dolch im Gürtel tragen. Meist waren diese 
Dolche Kunstwerke mit besonders schön geschnitzten Griffen, in welche oft 
Edelsteine, Beinarbeiten oder Gold und Silber eingearbeitet waren. Die Gürtel selbst 
waren ebenfalls Kunstwerke, breite Lederriemen, verziert mit Ornamenten aus den 
verschiedensten Metallen, wobei sich oft gelbe, rote und weiße Metalle 
umschlangen, um sich dann in Blumen oder mythologischen Figuren aufzulösen. 
 

 
 

 
Die Schmiede arbeiteten am Rand des Dorfes und wurden mit Scheu betrachtet. Sie 
beherrschten das Feuer wie sonst keiner und konnten selbst das Eisen formen, was 
außer ihnen niemand vermochte. Zudem verfügten sie über fast übermenschliche 
Kraft und waren stärker als die Kräftigsten unter den Dorfburschen. Niemand wagte 
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es deshalb einen kräftigen Schmied herauszufordern. Zudem verfügten die 
Schmiede über so manche Magie, die sie geheim hielten. Obwohl das jeder wusste, 
wurde es von den Priestern dennoch geflissentlich übersehen, denn auch sie fanden 
es besser sich mit ihnen freundlich zu stellen. Abgesehen davon, dass die meisten 
Schmiede wohlhabend waren und man deshalb, wenn man bei ihnen willkommen 
war, bei geselligem Gespräch so manches Glas Wein zu trinken vermochte. 
 
In der Nacht, so wusste man, huschten rot glühende Schatten durch die 
Schmiedewerkstätten. Überhaupt wimmelte es dort von Geistern, guten und bösen. 
Auch waren Schmiede weit gereiste Leute, die ferne Länder gesehen hatten. 
Mancher von ihnen mag mit den Schürfern in die von Geistern heimgesuchten Städte 
der Sagen umwogenen Metallwesen vorgedrungen sein. Das waren Orte, die 
niemand heil verließ, der nicht der Magie kundig war. Die Schürfer, so sagte man, 
waren Ausgestoßene, die sich weigerten dem König Kriegsdienst zu leisten, Mörder, 
die dem Henker entflohen waren. Dort in den von Geistern heimgesuchten Orten 
fühlten sie sich sicher, weil niemand von den ehrlichen Menschen es wagte auch nur 
in die Nähe dieser Örtlichkeiten zu kommen. Die meisten dieser alten Städte waren 
schon völlig eingeebnet. Auf manchen der Flächen wurde sogar Getreide angebaut. 
Aber niemand wollte Brot aus diesem Getreide essen, weshalb es von Händlern im 
nächsten Land verkauft wurde, dort wo man die Herkunft des Getreides nicht mehr 
überprüfen konnte.  
 
Die Schmiede gaben sich mit einer weiteren unheimlichen Klasse von Menschen ab, 
mit den Köhlern, jenen vom Russ geschwärzten Menschen, die in den tiefen Wäldern 
lebten und dort mit Geistern statt mit Menschen befreundet waren. Die Schmiede 
nahmen ihnen die Holzkohle ab. Oft wagten es die Schmiedgesellen selbst mit Eseln 
in den Wald zu gehen, um Holzkohle zu holen.  
Furchtlos nahmen die Schmiede den Köhlern die Holzkohle ab und feilschten mit 
ihnen, wenn es sein musste. Wenn die Köhler dann am Abend mit einem Teil des 
Geldes sich beim Wirt Wein kommen ließen, so saßen sie allein an einem Tisch und 
wenn so mancher nicht zahlen wollte, verzichtete der Wirt auf das Geld, wenn ihn der 
Köhler mit dunklen Augen anstarrte. 
 
Aus einem Lied der Schmiede: 
 

Funken gleich Sterne 
sprühen bei jedem Schlag. 
Schmiegsam geworden 
durch Feuer und Blasbalg,  
fügt sich das Eisen dem Schmied. 
Nur er kann es formen, 
verleiht Gestalt dem Eisen, 
das hart und starr 
sonst allem widersteht. 
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Der Schmiedgeselle 
 
 

 
 

Holger 
 

Die Geschichte hier handelt von einem Schmiedgesellen namens Holger. Dieser 
hatte bei einem Land-Schmied gelernt und vor Kurzem seine Gesellenprüfung 
abgelegt. Da es gerade Herbst war, als er seine Gesellenprüfung abgelegt hatte, war 
er noch über Winter bei seinem Schmied geblieben, um erst im Frühjahr auf 
Wanderschaft zu gehen. Das Frühjahr schien nicht mehr lange auf sich warten zu 
lassen, denn die Sonne hatte schon Kraft gewonnen und erste Blumen wagten es 
ihre bunten Köpfe aus der Erde hervor zu stecken. Wanderschaften der Gesellen  
waren bei Schmieden wie auch in anderen Berufsgruppen üblich und führten dazu, 
dass so manches Wissen die Grenzen des Landes überschritten hatte, und dass 
nicht zuletzt Kunst und Wissen der Stände ein hohes Niveau erreicht hatten. 
 
Holger hatte bei seinem Schmied die verschiedensten Metalle zu bearbeiten gelernt. 
Da waren die Weichmetalle mit einem gut handhabbaren Schmelzpunkt. Dann gab 
es Hartmetalle wie Eisen, die nur in speziellen Öfen zum Schmelzen gebracht 
werden konnten, mit Hilfe großer Blasbälge und spezieller Windlöcher. Die Eisenöfen 
verbrauchten Unmengen an Holzkohle und das Schmelzprodukt am Boden des 
Ofens war dennoch nur von mangelhafter Qualität, meist nur ein Schwamm, der erst 
durch den Schmied die Qualität von Eisen erhielt. Gelegentlich wurden auch Metalle 



 6 

gefunden, die sich überhaupt nicht schmelzen ließen. Nicht alle von ihnen waren 
schwer. Darunter war ein Metall, das wie Aluminium aussah und auch leicht war und 
sich dennoch nicht schmelzen ließ. Die nicht schmelzenden Metalle waren allerdings 
sehr selten und wurden als Kuriositäten aufbewahrt. 
 
Praktisch alle Metalle, die verarbeitet wurden, stammten nicht aus Erzlagern, denn 
diese gab es kaum mehr, sondern sie stammten aus den alten Städten. Eisen fand 
sich zum Beispiel in von Stein umgebenen Stangen, die so wie sie waren, gleich 
weiter bearbeitet werden konnten und sehr begehrt waren, sofern sie nicht schon 
komplett oder zum Großteil zu Rost zerfallen waren. Die alten Städte waren 
ursprünglich weit ausgedehnte Ruinenstätten, doch im Laufe der Jahrhunderte 
wurden sie total ausgeplündert und sind durch die Grab- und Schürfarbeiten im Zuge 
der Metallsuche eingeebnet worden. Es gab nur noch vereinzelt Mauerwerk, welches 
auf eine alte Stadt hinwies. Alles was von den alten Städten geblieben war, waren 
steinige Äcker und Wälder. Es wurden an ihren Orten kaum mehr Metalle gefunden 
und es erforderte Glück und Intuition für einen Schürfer, das eine oder andere 
Metallstück an einer verborgenen Stelle zu finden. Entsprechend hoch war auch der 
Preis, den ein solcher Schürfer für sein Metall bekam. Für manche seltene Metalle 
wie Gold war der Preis besonders hoch. Andere Metalle wie Platin, Chrom oder 
Titan, die nicht geschmolzen werden konnten und oft nur aus kleinen Stücken 
bestanden, waren praktisch wertlos. 
 
Was die Metalle anbelangt so waren es drei Berufsgruppen, die sich damit befassten: 
die Schmiede und die Schürfer, welch letztere schon erwähnt wurden und die 
Schmelzer. In den verschiedenen Öfen der Schmelzer versuchte man aus den vielen 
kleinen und verkrusteten Stücken wieder größere Metallstücke durch eine Schmelze 
zu erlangen. Die oberste Aufsicht über die Schmelzer, welche zum Großteil aus 
ungelernten Arbeitern bestanden, erfolgte durch Schmiede. Deshalb gehörte es zu 
einer fundierten Ausbildung, dass ein Schmiedgeselle auf seinen Wanderungen die 
eine oder andere Schmelzstätte aufsuchte, um dort zu lernen. Auch Holger hatte als 
erstes Ziel seiner Wanderung eine Schmelzstätte vorgesehen und sein Lehrherr 
empfahl ihm eine gute Adresse und gab ihm ein Schreiben an den obersten Schmied 
der Schmelzstätte mit. Schmiede als Vertreter der höchsten Kunst aller Handwerke 
konnten Lesen und Schreiben. Niemand konnte Geselle werden, ohne diese 
Fähigkeiten. 
 
An einem sonnigen Morgen verabschiedete sich Holger von seinem Lehrherrn, der 
ihn umarmte, väterlich auf die Schulter klopfte und für seine guten Dienste lobte. Er 
schenkte Holger auch einen warmen, wetterfesten Umhang und gab ihm einen Sack 
mit einem Riemen zum Umhängen, der mit Brot und geselchtem Fleisch derart gefüllt 
war, dass selbst Holger als kräftiger Schmiedgeselle schwer zu tragen hatte. 
 
Es dauerte ein volles Jahr bis Holger zu der großen, von seinem Lehrherrn 
empfohlenen Anlage mit den Schmelzöfen gelangt war. Zwischenzeitlich hatte er an 
verschiedensten Arbeitsplätzen gearbeitet und dabei gelernt und sich Geld für seine 
weitere Reise dazu verdient. Er war bei Waffenschmieden, Feinschmieden und 
Kunstschmieden, hatte aber auch da und dort zugegriffen, wenn es eine gut bezahlte 
Arbeit gab. 
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In der Anlage für Schmelzöfen gab es mindestens zwanzig verschiedene Öfen. 
Jedes Metall hatte seinen eigenen Ofen, um Vermischungen zu verhindern und es  
möglichst rein zu halten.  
 
Holger machte zunächst eine Runde durch die Anlagen und sah sich alles in Ruhe 
an. Dann wurde er beim obersten Schmied, dem Verwalter der Anlagen vorstellig. 
Der residierte in einem eigenen Haus mit einer Reihe von Angestellten, die mit 
Schreibtätigkeiten befasst waren.  
 
Holger klopfte an die Türe und trat ein. Er grüßte und fügte die Grüße seines 
Lehrherrn bei, wobei er dem Schmied das Schreiben seines Lehrherrn zureichte. Der 
oberste Schmied bekam glänzende Augen, als er den Namen von Holgers Lehrherrn 
hörte. 
"Mit ihm war ich zwei Jahre auf Wanderschaft", rief er aus, "welch Freude einmal von 
ihm zu hören". 

 
 

Der Schmied der Schmelzanlagen 
 
Holger erzählte mit welcher Hochschätzung sein Lehrherr über ihn den obersten 
Schmied über die Schmelzanlagen erzählt hatte und fügte gleich eine Geschichte an, 
die sein Lehrherr gerne über ihn erzählt hatte. 
Der Schmied packte Holger am Oberarm und schob ihn zu einem Tisch, setzte sich 
zu ihm und rief nach einem Krug Wein. Dann begann das große Erzählen. Holger 
musste die eine und andere Geschichte über seinen Lehrherrn preis bieten und 
beide lachten und freuten sich. Nur eine Stelle des Gespräches war es, wo der 
Schmied ernst wurde. Es war als Holger den obersten Schmied ob seines 
gehobenen Amtes loben wollte. 
"Ach Holger", sagte der Schmied, "wie oft habe ich mir gewünscht eine Schmiede 
wie die deines Lehrherrn zu haben, eine echte Schmiede, wo man zuschlagen kann 
und die rotgoldenen Funken sprühen. Hier aber sitze ich, schätze die Ladungen 
Holzkohle ab, stelle Zahlscheine aus, bezahle die Schürfer, verkaufe Metalle, gebe 
den Arbeitern ihr Geld. Es ist ein Feilschen durch den ganzen Tag, immer nur Geld 
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und Verwaltung. Metall kann ich nur von weitem sehen, geschweige denn es 
bearbeiten." 
Es bedurfte eines halben Glases Wein, bis sich die Stimmung des obersten 
Schmiedes wieder gehoben hatte und durch Geschichten erneut wieder Stimmung 
aufkam. 
 
Holger hatte das Herz des obersten Schmiedes gewonnen, denn er gab ihm einen 
Assistenzposten beim Sortierer. Dieser war ein Schmied mit höchsten 
Metallkenntnissen und seine Tätigkeit war die interessanteste Tätigkeit, die Holger im 
Schmiedwesen je kennen gelernt hatte. Oft bestanden die Fundstücke aus 
verschiedenen Metallen. Sofern es möglich war, versuchte man diese voneinander 
zu trennen. Oft war dies jedoch nicht möglich. Dann wurden diese den Schmelzöfen 
des Metalls mit dem niedersten Schmelzpunkt zugeteilt und zwar einem Ofen, der 
nur zum untersten Limit des Schmelzpunktes angeheizt wurde, so dass die Metalle 
mit höherem Schmelzpunkt als Schlacke anfielen. 
 
Der Sortierer übernahm auch die Ware von den Schürfern und bestimmte deren 
Wert. Er kannte viele der Schürfer, denn er hatte mit etlichen eine merkwürdige 
Absprache. Er zahlte ihnen auch für Objekte, die nichts mit Metallen zu tun hatten. 
Es waren eigenartige Fundstücke darunter. Wie sich heraus stellte bestand zwischen 
ihm und dem obersten Schmied ein gemeinsames Interesse an solchen 
Fundstücken. Genauer wurde Holger darüber informiert, als ihn der oberste Schmied 
eines Tages zur Seite holte und zusammen mit ihm und dem Sortierer ein kleines 
Haus aufsuchte. 
 
Der oberste Schmied und der Sortierer betraten das kleine Haus wie ein Heiligtum. 
Sie dämpften sogar ihre Stimme, als sie miteinander sprachen. Zunächst betraten sie 
einen Vorraum, der nichts Auffälliges aufwies. Dann gelangten sie in einen großen 
Raum mit einem zentralen sehr langen Tisch und Stellagen an den Wänden. Holger 
staunte über die große Zahl an Artefakten aus der Zeit der alten Städte, die es hier 
zu sehen gab. Da war ein Stück Stein und daneben auch ein Metallstück mit 
Schriftzügen darauf. Holger wies erstaunt darauf hin, dass die Buchstaben jenen der 
heutigen Schrift glichen. 
Der Sortierer erklärte darauf Holger: "die Metallwesen schienen bereits über die 
Anfänge einer Zivilisation zu verfügen. Es ist erstaunlich, dass sie schon die Schrift 
kannten. Wahrscheinlicher jedoch waren es nicht die Metallwesen, sondern die 
ersten Menschen, die in jener Zeit auftauchten, welche die Schrift erfunden hatten. 
Vermutlich hatte sich aus dieser primitiven Zivilisation dann unsere Hochkultur 
entwickelt." 
Holger ging die Tische weiter ab. Da lagen einige Objekte, die sehr kompliziert 
gebaut waren und die so fein strukturiert waren, dass kein Schmied der Gegenwart 
sie nachbauen hätte können. 
"Wie haben die das nur fertig gebracht?" staunte Holger. 
"Das sind Produkte der Erde, die noch vor der Zeit der Metallwesen an die 
Oberfläche gekommen waren. Es sind sozusagen Urelemente. Aus solchen 
Urelementen mochte sich dann eines Tages das erste Metallwesen gebildet haben", 
erklärte der oberste Schmied dem staunenden Holger. 
"Hier sind ja Menschen abgebildet", rief Holger voller Erstaunen.  
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"Es ist überhaupt nicht verrostet", Holger beugte sich interessiert vor. "Darf ich es 
einmal heben?" fragte er. 
"Sicherlich", meinte der oberste Schmied. 
"Blei", stellte Holger fest. "Dennoch wundert es mich, denn auch Blei sollte nach so 
langer Zeit schon korrodiert sein." 
"Stimmt", meinte der Sortierer. "Anscheinend war das ein sehr günstiger Fundort."  
Sie gingen den Tisch entlang weiter.  
Bei einem weiteren menschlichen Abbild meinte der Sortierer: "Es finden sich immer 
wieder Abbildungen von Menschen in den alten Städten. Die meisten dieser Abbilder 
sind aus Stein und zu groß und schwer, als dass sie die Schürfer her gebracht 
hätten. Aber sie haben davon erzählt. Gegen Ende der Zeit der Metallwesen schien 
es schon viele Menschen gegeben zu haben. Die Menschen als die intelligenteren 
Wesen haben dann wahrscheinlich die Metallwesen verdrängt und ausgerottet. 
Wenn man an die Rechtsprechung mit den oft ungerechten Verurteilungen und an 
die Kriege denkt, so dürfte ja in den Menschen nach wie vor ein böser Charakterzug 
sein." 
Sie kamen an einen Tisch, da lag ein filigranes Kunstwerk von größter Schönheit.  
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"Das dürfte das Kunstwerk eines begnadeten Künstlers gewesen sein, eines jener 
ersten Menschen, die in jener Zeit schon gelebt hatten," erklärte der oberste 
Schmied mit glänzenden Augen. "Was gäbe ich, wenn ich nur für einige Augenblicke 
in jene alte Zeit eintauchen könnte, um jene Städte, Metallwesen und Menschen 
sehen zu können. Das ist mein größter Traum, den ich schon seit Jahren in mir 
trage", sagte er zu Holger und sein Gesicht verklärte sich. 
"Wenn ich mir manche Fundstücke ansehe", meinte Holger, "So gewinne ich den 
Eindruck als wäre jene Zivilisation in manchem schon weiter gewesen als die jetzige 
Hochkultur der Menschen." 
"Könnte man glauben", meinte der oberste Schmied. "Es gibt aber ein Naturgesetz, 
demgemäß sich die menschliche Zivilisation immer weiter entwickelt, da die 
Menschen dazu lernen und eine Rückentwicklung nicht möglich ist." 
"Könnten vielleicht Kriege die Menschen in ihrer Kultur zurückwerfen?" fragte Holger. 
"Auch nicht möglich", meinte der oberste Schmied. "Kriege sind immer lokal und 
können bestenfalls einige Länder erfassen. Es bleiben somit immer noch genug 
Länder über, in denen sich das Wissen erhalten kann." 
Holger schwieg, denn das, was der Schmied sagte, war logisch. 
Am Tischende dann lag ein schwarzes, glänzendes Objekt. "Ist das ein Glas oder ein 
Metall?" fragte Holger. 
"Ein Glas scheint es nicht zu sein, denn es splittert nicht wie Glas. Es ist ein hoch 
interessantes Material von enorme Festigkeit und Härte", meinte der oberste 
Schmied. "Metall ist es aber auch keines, auch kein hochschmelzendes." 
"Ihr habt demnach versucht es zu schmelzen?" fragte Holger. 
"Ja", sagte der Schmied. "Als wir das Feuer mit einem Blasbalg anheizten, wurde es 
ohne rot glühend zu werden immer kleiner und war letztlich ganz verschwunden. 
Nichts war mehr über, nicht einmal Asche." 
 
Die drei hatten sich danach noch in den Hof gesetzt, etwas getrunken und diskutiert. 
Holger war über die Fundstücke tief beeindruckt und so wie der oberste Schmied 
wünschte auch er sich wenigstens für ein paar Augenblicke eine solche alte 
Zivilisation sehen zu dürfen, mit ihren Metallwesen und Menschen. "Und wenn es nur 
einige Augenblicke wären, ich gäbe mein Leben dafür", seufzte Holger tief in sich 
hinein. 
 
Die Besichtigung der privaten Sammlung war einer der Höhepunkte Holgers. Er blieb 
über das gesamte restliche Jahr und auch noch über den Winter bei den 
Schmelzöfen.  
 
Als das Frühjahr herangekommen war, schloss sich Holger einer Gruppe von 
Schürfern an, um die Reste einer alten Stadt sehen zu können und aus der Tätigkeit 
der Schürfer zu lernen. 
Sie reisten weit und außer einiger weniger Steinblöcke war von Ruinen nichts zu 
sehen. Die Arbeit bestand aus Graben, Schaufeln und wieder Graben, Tag ein und 
Tag aus. Oft waren es lebensgefährliche Gruben mit rutschenden Wänden. Es war 
eine schwere Tätigkeit und selten gab es einen Metallfund. Holger schloss sich einer 
anderen Gruppe von Schürfern an und es brachte nichts Neues. Wiederum graben, 
schürfen, suchen und meist nichts finden. Zuletzt gesellte er sich einem Einzelgänger 
an, der eine besondere Lagerstätte wusste. Er kannte einen unterirdischen Teil einer 
Altstadt, der noch erhalten war. Gelegentlich krochen sie durch alte Tunnels, immer 
gewärtig, dass die Tunnelwände einstürzen könnten oder sie nach einigen 
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Verzweigungen den Weg nicht mehr zurück finden würden. Meist kam es jedoch 
nicht so weit, denn es gingen oft schon zuvor die Fackeln aus und in der Finsternis 
konnten sie nichts mehr finden und beide konnten froh sein, wenn es ihnen gelang 
den Weg zurück zu tasten. Holgers Aufgabe war es einen vollen Sack mit Fackeln in 
den Kriechgängen nachzuziehen. Gelegentlich fanden sie ein Metall aus dem Stein 
ragen und es konnte nicht heraus geschlagen werden, ohne dass sie beide das 
Risiko auf sich genommen hätten verschüttet zu werden. Das waren dann sehr 
enttäuschende Augenblicke. 
 
Holger war klar, dass mancher von der Schürfergilde nicht alt werden würde. Dass 
jemand reich geworden wäre, darüber hörte er nicht einmal ein Gerücht. 
Handwerklich hatte Holger bei den Schürfern nicht viel gelernt, jedoch Schicksale 
kennen gelernt und das Wissen wie schwer es war Metalle zu finden. Nach dieser 
lehrreichen Zeit hatte er eine noch größere Wertschätzung für die Metalle als zuvor, 
obwohl sie schon die Zeit davor sehr hoch war.  
 

 
 

Holger 
 
Holger verließ wieder die Gilde der Schürfer und machte sich erneut auf den Weg, 
eine gute Schmiede suchend, um seine Fertigkeiten zu vervollkommnen. 
Wieder war Holger unterwegs, wanderte auf staubigen Straßen, pflückte Beeren und 
Obst, das er auf dem Weg vorfand und verdiente sich zwischendurch auch etwas 
Geld. Gelegentlich nahm er auch bei einem Schmied Arbeit an und genauso wie die 
Schmiede ihn prüften, prüfte auch er die Schmiede. Bislang jedoch hatte Holger 
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keinen Schmied gefunden, der ihm im Wesen, in seiner beruflichen Spezialisierung 
und seiner Werkstätte  entsprochen hätte. 
 

 
 
Holger hatte auf einem Getreideacker übernachtet, wo die geschnittenen Ähren 
gebündelt und mit den Ähren nach oben aufgestellt waren, um eventuelles 
Regenwasser außen abfließen zu lassen, so dass man keinen Schimmel fürchten 
musste. Das war ein guter Windschutz und schützte zugleich vor der feuchten 
Morgenluft. Eine Herberge hätte sich Holger nicht leisten können. Außer zwei Hand 
voll Körnern, die er von den Ähren abgerebelt hatte, hatte er nichts im Magen und 
war nach einem halben Tag Marsch entsprechend hungrig. Gegen Mittag holte ihn 
ein Bauer mit seinem Pferdewagen ein. Der Bauer blickte ihn aufmerksam an, fuhr 
einige Schritte weiter und blieb dann stehen. 
"Willst aufsteigen?" fragte er.  
"Gern, seid bedankt!" und schon saß Holger neben dem Bauern. Er stellte sich als 
Wanderbursche vor, aber das konnte der Bauer ohnedies schon an der Kleidung 
feststellen.  
 
Der Bauer musterte ihn und erblickte mit Verwunderung den prachtvollen Gürtel und 
den Dolch darin. Gesellen trugen Stöcke. Einen Gesellen, der eine Waffe trug, hatte 
der Bauer noch nie gesehen. Deshalb stellte sich Holger als Schmiedgeselle vor. 
Dass schaffte ihm beim Bauern sofort Respekt, denn Schmiede waren eine 
besondere Zunft. Schmiede fanden sich nicht in kleinen Dörfern, sondern praktisch 
nur in Kleinstädten und Städten. Umso mehr wurden deshalb in den Dörfern die 
Gerüchte um die Schmiede aufgebauscht. Von all dem entsprang das Meiste eher 
der Fantasie als der Realität. All das schaffte am Land den Schmieden und auch 
diesem Wandergesellen Respekt. 
 
Der Bauer war auf dem Rückweg von der Stadt, wo er Körbe und Feldfrüchte 
verkauft hatte. Um den Erlös hatte er sich zwei Fässer und etwas Stoff besorgt. Er 
kam nur selten in die Stadt, vielleicht zweimal im Jahr.  
 
Die Fahrt war lang und auf den holprigen Wegen ermüdend. Hin und wieder konnte 
es schon vorkommen, dass der Wagen stecken blieb oder sich sonst Unerwünschtes 
ereignete. Allein war man dann leicht in einer verzweifelten Situation. Deshalb war es 
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ein willkommenes Geschenk einen kräftigen Wanderburschen neben sich sitzen zu 
haben. So hatten beide etwas davon. 
 
Bei einem schattigen Baum machte der Kutscher Halt, ließ die Pferde grasen und 
packte das Essen aus, Speck, Brot und Wasser, das er mit dem Schmiedgesellen 
teilte. 
Dann ging die Fahrt weiter. Die zwei auf der Kutscherbank unterhielten sich freimütig 
über dieses und jenes. Der Schmiedgeselle schien wirklich schon weit gereist zu sein 
und gab jedenfalls so manche spannende Angelegenheit zum Besten. Solche 
Gespräche waren für beide Seiten wichtig. Der Bauer hörte etwas über die Welt 
jenseits seines Dorfes und Holger, der Schmiedgeselle, konnte sich über die 
örtlichen Gegebenheiten erkundigen und vor allem, ob er im Dorf eine 
Gelegenheitsarbeit finden konnte, um wieder kräftig zu essen und etwas Geld für die 
nächsten Tage zu verdienen.  
 
"Hoo", rief der Bauer und hielt den Wagen an. Ein mit hohem Gras halb 
zugewachsener Karrenweg zweigte von der Straße ab. "Wenn du weiter willst, musst 
du absteigen! Ich zweige in mein Dorf ab. Wenn du dir etwas Geld verdienen willst, 
kannst aber auch mit mir fahren und auf zwei Tage bei mir Holz hacken." 
"Das Angebot nehme ich freudig an", rief Holger. "Außerdem muss ich ja nicht auf 
der Straße hier weiter wandern, sondern kann die nächste nehmen, die von deinem 
Dorf weiter führt." 
"Führt keine Straße weiter", antwortete der Bauer kurz gebunden. 
"Nun ja, irgend ein Weg wird doch zum nächsten Dorf weiter führen", meinte Holger. 
"Es gibt keinen nächsten Weg und kein nächstes Dorf". Der Tonfall des Bauern hatte 
sich merkwürdig verändert. Es schien als ob ihm das Gespräch nicht gefallen würde. 
Holger als Wandergeselle kannte die verschiedensten Situationen und scheute vor 
keinem Gespräch zurück. 
"Ach so, du meinst ein Fluss ohne Brücke oder dergleichen würde dein Dorf 
abschneiden." 
"Nein, der Wald", war eine schon mürrische Antwort. 
Holger wechselte das Thema, denn er wollte die gute Stimmung nicht verderben und 
sie sprachen über anderes weiter. 
 
Sie kamen am sehr späten Abend an und bekamen von der Bäuerin ein kräftiges 
Essen. Die Kinder schliefen schon. 
Zeitig am Morgen wurde aufgestanden. Holger bekam eine Hacke und das Holz 
zugewiesen und machte sich an die Arbeit. Die Hacke selbst war überdimensioniert, 
damit sie mehr Gewicht habe und aus Holz. Ihre Kante war mit Eisen beschlagen. 
Eisen war nämlich zu teuer, um das gesamte Werkzeug daraus zu gießen. Das 
Holzhacken war durch ein solch unhandliches Gerät eine schwere Arbeit, aber 
Holger liebte diese Tätigkeit. 
Zur Hälfte des Vormittags kam eines der Kinder, ein etwa achtjähriges Mädchen und 
brachte Holger einige Brote, ein Stück Speck dazu und einen Krug Wasser. 
Holger nahm dankend das Essen in Empfang und setzte sich auf den Hackstock. 
Das Mädchen blieb stehen und schaute ihn neugierig an. Offenbar kamen selten 
Fremde in das Dorf. "Bist ein Wanderbursche?" 
"Ja, bin ich." 
"Kommst du von weit her?" 
"Ja, von weit her, von Elmsland." 
"Das muss weit sein, ich habe das noch nie gehört." 
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"Es ist auch weit. Es ist im Süden. Dort ist es sehr trocken und dort gibt es nicht so 
schöne Wälder wie bei euch." 
"Der Wald ist nicht schön, der ist unheimlich", flüsterte auf einmal das Mädchen, "in 
ihm wohnen die Geister der verwunschenen Stadt." Und schon lief das Mädchen 
weg. 
 
Für Holger war das eine aufregende Nachricht. Es schienen hier die Ruinen einer 
alten Stadt in der Nähe zu sein, aus jener Zeit, von der man sich Wunder erzählte. Es 
waren jene Stätten, wo bisweilen seltene und hoch begehrte Metalle gefunden 
wurden, etwa das leichte und weiche Metall, das Aluminium genannt wird. Nachdem 
die Stadt als unheimlich und verwunschen galt, war sie vielleicht noch nicht so sehr 
ausgeplündert. Vielleicht war sie gar von den Schürfern gemieden und verschont 
geblieben.  
Holger steigerte sich in Wunschbilder und Fantasien und konnte seine Aufregung 
kaum bändigen. Er hackte kräftiger und schneller, um seine Emotionen wieder unter 
Kontrolle zu bekommen. Natürlich ließ er sich beim Mittagessen nichts anmerken und 
erzählte statt dessen einige lustige Begebenheiten aus seiner Wanderung, was für 
Fröhlichkeit sorgte und gut ankam.  
 
Der Bauer war mit der Arbeit zufrieden und nach zwei Tagen zahlte er Holger den 
Lohn aus und gab ihm zudem noch einen Leib Brot und ein großes Stück Speck. 
Holger bedankte sich herzlich und schlug den Weg ein, den sie mit dem Fuhrwerk 
hergefahren waren. Außer Sichtweite machte er jedoch einen Bogen und eilte auf 
den Wald zu. Er konnte es nicht erwarten die Ruinenstadt zu sehen. Er dachte an 
den obersten Schmied der Schmelzöfen, der einmal sagte: "Könnte ich nur für einige 
Augenblicke eine solche alte Stadt sehen, ich würde mein Leben dafür geben!" 
 
Auch nur Ruinen einer alten Stadt zu sehen war weit und breit nicht möglich. Alle 
alten Städte waren bereits ebenes Land, mit Wildwuchs überwuchert und niemand 
ohne lokale Kenntnisse hätte sie überhaupt gefunden, selbst dann nicht, wenn er 
quer über eine solche Stadt gewandert wäre. Woher hätte er auch erkennen sollen, 
dass hier einmal eine Stadt war? Mauerreste gab es zwar gelegentlich, aber auch 
diese waren sehr selten. Man konnte sich kaum vorstellen, dass in den von 
Sträuchern überwuchertem, meist unfruchtbarem Gelände einst Dämonen mit ihren 
metallenen Körpern gehaust hatten. Jene Zeit der Städte musste schon sehr lange 
her sein, denn von ihren eisernen Körpern war nicht mehr als etwas rote Erde über 
geblieben. "Erde mit dem Blut der Eisenwesen" nannten die Schürfer jene Stellen mit 
der roten Erde. In den ersten Jahrhunderten nach dem Untergang der Dämonenwelt 
gab es noch viele Ruinen, sogar ganze Städte aus Ruinen, wie man aus uralten 
mündlichen Überlieferungen entnehmen konnte, die erst Jahrhunderte später in 
Schrift festgehalten wurden. Aus Angst, dass aus diesen Ruinen die Metallwesen 
wieder auferstehen könnten, ließen die Könige diese Städte von Sklaven einebnen, 
nachdem zuvor alles Metall gesammelt wurde. Umso wunderbarer war diese 
zufällige Entdeckung, falls die Gerüchte des Dorfes stimmten. Nicht einmal von 
Schürfern hatte er je einen Bericht gehört, dass es eine verwunschene Stadt gäbe. 
 
Holger eilte auf den Wald zu und in seiner Fantasie sah er merkwürdige Steinbauten, 
seit Jahrhunderten oder Jahrtausenden nie von eines Menschen Fuß betreten. 
Tempel sah er in seiner Fantasie, auf deren Altären metallene Abbilder seltsamer 
Wesen standen, umgeben von Ziergitter aus Kupfer, Messing, Goldé. Holger 
unterbrach gewaltsam seine Fantasien, denn beinahe hatte er schon zu laufen 
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begonnen. Er musste jedoch Ruhe bewahren, denn wer weiß, welches Abenteuer da 
auf ihn warten konnte. Gefährliche Schutzanlagen mit Gruben und Pfeilen, welche 
Unbefugte vor dem Betreten abhalten sollten. Gefahren mochte es hier viele geben, 
sicherlich, denn sonst würden die Dorfbewohner vor dieser Stadt nicht dermaßen 
Angst haben. Dass es unter den Schürfern keine Erzählungen über diese Stadt gab, 
war merkwürdig. Die Schürfer hatten Landkarten, auf welchen die alten Städte 
eingezeichnet waren, zumindest jene, die man noch ausmachen konnte. Von dieser 
Stadt jedoch hatte er noch nie etwas gehört oder auf einer Karte gesehen. Man hatte 
sie wahrscheinlich gemieden und dann vergessen. 
 

 
 
Holger sah in seiner Fantasie Tempel mit metallenen Figuren seltsamer Wesen auf 

den Altären. 
 
 

In den Ruinen der Altstadt 
 
Holger näherte sich rasch dem Wald. In der Nähe des Waldrandes sah er noch 
Stümpfe gefällter Bäume, aber schon hundert Meter weiter schien der Wald völlig 
unberührt zu sein. Uralte Bäume standen hier und überall dort, wo einer der Riesen 
umgefallen war, hatte sich eine Lichtung gebildet mit Jungholz und Waldblumen und 
emsigem Insektenleben. Holger hatte das Empfinden einen Wald am Ende der Welt 
zu betreten, etwa so wie Wälder in Märchen beschrieben werden, weit jenseits der 
Menschen, bevölkert von unheimlichen Wesen. 
 
Holger war ungefähr eine Stunde im abgedunkelten Licht des hohen Blätterdaches 
gewandert, als er an eine Lichtung kam. Es war eine Sumpfwiese. Nicht weit von 
ihrem Rand stand auf einem großen Felsblock eine  steinerne Figur. Es war die 
Darstellung eines Mannes, der abwehrend die Hände hob und anscheinend vor 
einem Weitergehen warnte. Ein Totenschädel unterstrich noch die Gefahr, die bei 
Übertreten der Grenze zu drohen schien. 
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Die Wächterfigur 
 

Holger blieb stehen und setzte sich gut getarnt von einem mit Brombeerranken 
umwucherten Strauch in das Moos, das sich um das Wurzelwerk eines dicken 
Baumes gebildet hatte, an den er sich bequem anlehnte. Er holte aus seinem 
Ranzen das Brot und den Speck. Es war sein Mittagessen, ein köstliches sogar. Das 
Wasser fehlte leider.  
Während er es sich schmecken ließ, wollte er gleichzeitig beobachten, ob hinter dem 
Wächter Bewegung zu sehen wäre. Doch alles blieb ruhig. Was sich regte waren 
Vögel und Schmetterlinge. Vogelgesang war zu hören und vermittelte ein Gefühl des 
Friedens und einer ungestörten Umgebung. 
 
Holger hatte durch einige Zeit in das Gebiet hinter der Steinfigur und seitlich von 
dieser gespäht, aufmerksam nach ungewohnten Geräuschen gelauscht, doch nichts 
Außergewöhnliches war festzustellen. Mehr und mehr wendete er daher seine 
Aufmerksamkeit dem Speck zu, schnitt ihn mit seinem Dolch in kleine Streifen und 
aß mit Genuss, zunehmend die Aufmerksamkeit von außen seinen Gedanken 
zuwendend. Er begann all sein Wissen über die alten Städte hervor zu holen, um 
etwaige Situationen und Gefahren abschätzen zu können.  
Die Beschreibungen der Gefahren, welche man einer alten Stadt beimaß, waren von 
der Religion geprägt. Es gab nur eine einzige Religion, die Staatsreligion, mit dem 
Himmelherrscher als zentrale Figur. Der Himmelherrscher regierte mittels seiner 
Engelscharen über alle Welten, auch über die irdische Welt. Der König war sein 
irdischer Vertreter. Wer dem König als dem Stellvertreter des Himmelherrschers nicht 
gehorchte, verstieß somit auch gegen die Ordnung des Himmelherrschers. Er hatte 
dann nicht nur den Kerker zu befürchten, sondern auch die Hölle. Natürlich gab es 
immer schon Quergeister, ob unter den Menschen oder den Engelscharen. Ob so 
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oder so, keiner von ihnen entkam letztlich der Strafe. Gemäß der Staatsreligion 
verloren die rebellischen Engel ihr lichtvolles schönes Aussehen und wurden zu 
dunklen metallenen Dämonen und in die unterirdische Welt der Hölle gestürzt. Da sie 
aber sehr erfinderisch waren, gelang es ihnen eines Tages der Hölle zu entfliehen. 
Sie erreichten einen Ort mit Wäldern und Wiesen, unsere irdische Welt. Hier bauten 
sie Städte von schrecklichem Aussehen. Von diesen Bastionen aus fielen sie über 
die Menschen her, die auf redliche Art als Bauern ihr Brot verdienten. Der 
Himmelherrscher hatte jedoch Erbarmen mit den Menschen und stellte ihnen Könige 
an die Spitze, um mit Hilfe der Könige und der himmlischen Heerscharen gegen die 
dämonischen Metallwesen zu kämpfen. In einer gewaltigen Schlacht wurden die 
Metallwesen vom Himmelherrscher und den ihm treu zur Seite stehenden Königen 
besiegt und ausgelöscht. Alle Städte, in denen sie gehaust hatten wurden dem 
Erdboden gleich gemacht. Man ließ Gras und Bäume darauf wachsen, auf dass man 
an keiner einzigen Stelle mehr zu erkennen vermochte, dass hier einmal eine von 
dämonischen Metallwesen beherrschte Stadt war. Kein Stein blieb mehr von ihnen 
über und man wusste über sie nur aus Sagen.  
Um so mehr war Holger überrascht, dass die Ruinen einer solchen Stadt noch immer 
existieren könnten. Die Wächterfigur war der Beweis hierfür. Holger grübelte darüber 
nach: "Als zerstörte Stadt musste sie übersehen worden sein. Die Wächterfigur hätte 
man beim Schleifen der Ruinen auf jeden Fall zertrümmert. Würde sie jedoch noch 
bewohnt sein, so widersprach ihre Existenz der vorherrschenden Religion, der 
gemäß alle Städte von den Engelscharen und Heeren zerstört wurden. Oder es war 
dem Himmelsherrscher und seinen Heeren nicht gelungen die Stadt zu zerstören. In 
diesem Fall hatte man dieses Missgeschick verschwiegen, um dem Ruf des 
Himmelherrschers nicht zu schaden."  
 
Die Schmiede vertraten zwar die Staatsreligion, aber bezüglich der Metallwesen 
hatten sie ihre eigene Überlieferung. Diese Abweichungen von der Staatsreligion 
waren so gering, dass man sie tolerierte. Es betraf ja nicht das Prinzip, nämlich die 
Herrschaft des Himmelherrschers und des Königs, sondern nur die Metallwesen, die 
natürlich für die Schmiede von besonderem Interesse sein mussten. Die Schmiede 
pflegten dieses besondere religiöse Wissen wie eine geheime Religion, die an 
niemanden außerhalb der Zunft weiter erzählt werden durfte, nicht einmal an 
Ehefrauen und auch nicht an Kinder. Erst im dritten Jahr der Lehrzeit, nach vielen 
Prüfungen der Treue und Verlässlichkeit wurden Schmiedlehrlinge in der Religion 
instruiert. Bei der Prüfung zum Gehilfen hatte das Wissen um diese speziellen 
Aspekte der Religion eine große Bedeutung.  
Natürlich war das eher Tradition, welche die Zunft der Schmiede zusammen 
schweißte, de facto jedoch kannten die Priester und Herrschenden die religiösen 
Abweichungen der Schmiede sehr wohl. 
 
So wie von der Staatsreligion vorgeschrieben glaubten die Schmiede an einen 
Himmelherrscher. Sie glaubten jedoch nicht an eine ewige Hölle oder ewigen 
Himmel, sondern an ein zyklisches Geschehen, wie es die Tageszeiten und die 
Jahreszeiten vorgaben. So vertraten sie einen Glauben, in welchem die Menschen 
nach ihrem Tod einige Zeit zwar in eine jenseitige Welt kamen, diese jedoch wieder 
verließen, um erneut als Mensch wiedergeboren zu werden. Das waren allerdings 
einige erhebliche Abweichungen von den üblichen heiligen Schriften, jedoch mit 
etwas Unwillen von den Priestern toleriert, weil es in der Vergangenheit auch Könige 
gegeben hatte, welche diese Ansichten vertreten hatten. 
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Des weiteren waren für die Schmiede die Metallwesen keine Dämonen. Nach ihrer 
religiösen Interpretation entstand alles Leben aus der Erde. Das erste Leben, das 
aus Gestein und Erz entstanden war, waren die Metallwesen. Sie waren kalt und 
hatten noch kein Herz. Aus ihnen entstand eines Tages durch einen Blitz, der in 
solch ein Metallwesen fuhr, der Mensch. Der Blitz hatte in das Metallwesen Wärme 
gebracht und es geschmeidig und biegsam gemacht. So wie der erste Mensch 
entstanden auch die Tiere. Die Metallwesen waren somit gemäß der Religion der 
Schmiede Urwesen und keineswegs gefallene Engel. Sie waren aber auch nicht gut, 
weil sie noch kein Herz hatten. Es waren die Menschen, welche die Metallwesen 
verfolgt hatten und das nicht aus Notwehr, sondern weil sie die Länder der 
Metallwesen für sich beanspruchen wollten. Und weil die Menschen die Metallwesen 
bestohlen hatten, hatten sie deren Rache gefürchtet und die Metallwesen überall 
ausgerottet, wo sie ihrer nur habhaft werden konnten.  
Was die Gegenwart oder die vergangenen Jahrhunderte oder Jahrtausende betraf, 
so gab es auch nach der Religion der Schmiede keine Metallwesen mehr und 
genauso wenig auch Reste ihrer Städte. Ob Metallwesen oder ihre Städte, alles was 
auf sie hingedeutet hatte war ausgelöscht worden für immer und ewig. Umso 
erstaunter war deshalb Holger über die Gerüchte und Reaktionen der Dorfbewohner 
gewesen. Es war eine heiße Fährte, auf die er hingewiesen wurde. Wenn man es 
genau nimmt, saß er nun vor etwas, das es nach gegenwärtigem Wissen nicht mehr 
geben konnte. 
 
Als Holger gegessen hatte erhob er sich und schritt 50 Meter seitlich des Wächters 
auf die Grenze zu. Kaum hatte er sie erreicht, als ein schrilles Pfeifen ertönte und 
eine Stimme in einer unverständlichen Sprache sprach. Dem Tonfall nach war es 
anscheinend eine Warnung vor dem Betreten des Geländes. 
Das war unvermutet. Es war ein Lebenszeichen wie es nicht einmal eine 
ungeplünderte Ruinenstadt haben konnte. Wieso solches überhaupt möglich war, 
darüber nachzudenken war keine Zeit. Der Schreck allein war es, der vorherrschte, 
geprägt von einem kurzen Gedanke aus seiner vorherigen Grübelei, nämlich dass 
die Stadt vielleicht zu wehrhaft war und deshalb nicht vom Himmelsherrscher besiegt 
werden konnte. Das Einzige, was Holger in seinem Schreck einfiel war laufen und 
sich verstecken. 
So schnell als er konnte lief Holger so an die zwanzig Meter weiter und warf sich 
dann in eine dichte Gebüschgruppe. Sie war vor Brombeeren umrankt, doch all die 
Dornen spürte er nicht, wichtig war ihm nur die Deckung. Sein Versteck schien gut zu 
sein und so blieb er darin flach auf dem Boden liegen. Durch zirka eine halbe Stunde 
rührte er sich mit keinem Finger und wartete, ob metallene Wächter auftauchen 
würden. Wächter, die mit Schwertern jeden Eindringling verjagen oder töten würden.  
 
Holger blieb verborgen, doch nichts geschah. Alles blieb ruhig und in den Ästen hörte 
man die Vögel zwitschern. Auch die Steinfigur gab kein weiteres Signal. Die Zeit 
schlich dahin und dehnte sich in die Länge. Langsam wagte er sich wieder hervor 
und schritt vorsichtig tiefer in das verbotene Gebiet hinein. Jetzt war es klar, weshalb 
es diese Stadt noch gab. Niemand hatte es gewagt die Grenze zu überschreiten. 
Deshalb wurde die Stadt gemieden, gefürchtet und höchst wahrscheinlich auch nicht 
geschliffen.  
 
Nachdem Holger zirka zwei Stunden langsam und vorsichtig weiter gewandert war, 
sah er das erste verfallene Mauerwerk. Holger war erleichtert. Es war keine intakte 
Altstadt, sondern nur ein Ruinenfeld. Mag sein, dass es noch Metallwesen hier gab, 
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die ihr Gebiet schützen wollten, aber es konnten nur wenige sein und sie konnten 
somit nicht alles kontrollieren. 
 
Holger ging weiter und achtete darauf auf keinen Ast zu treten oder sonst Lärm zu 
machen. Sollten noch einige Metallwesen als Bewohner verblieben sein, könnte er 
sich an ihnen vorbei schleichen und versuchen von diesen einzigartigen Ruinen so 
viel wie möglich zu sehen. Dann würde er den obersten Schmied der Schmelzöfen 
aufsuchen und ihm all das Wunderbare erzählen, das er in dieser unbekannten 
Altstadt gesehen hatte.  
 
Während er sich Schritt für Schritt voran tastete, verschrie ihn ein Eichelhäher. 
Widerlicherweise verblieb er nicht in seinem Revier, sondern folgte Holger nach und 
machte ein höllisches Geschrei. Das war ärgerlich. Alles Schleichen half nichts, wenn 
ihn dieser Vogel dermaßen verschrie.  
 

 
 

Aus den üppigen Kräutern sah ein Mauerwerk hervor 
 
Soeben hatte Holger einen Mauerteil mit einer gut erhaltenen menschlichen Figur 
entdeckt. Ein Kunstwerk! Während er noch bewundernd davor stehen blieb, kam der 
Eichelhäher angeflogen und setzte sich auf die soeben entdeckte Steinfigur, die aus 
dem Springkraut hervor schaute. Dieser widerliche Vogel, der ihn permanent verpfiff. 
Sonst waren Eichelhäher eher scheue Vögel. Aber vielleicht hatte der Vogel in dieser 
verlassenen Wildnis noch nie einen Menschen gesehen? Holger nahm einen Stein 
und schoss hin. Der Vogel blieb sitzen und ließ den Stein nur eine Handbreit von 
seinem Kopf vorbei fliegen. Holger warf erneut einen Stein und zielte genauer. Der 
Vogel hüpfte eine Handbreit zur Seite und ließ den Stein vorbeifliegen, der ihn nun 
getroffen hätte. 
Nun war es Holger klar, dass er keinen Vogel vor sich hatte, sondern einen Geist 
oder was immer es sein mochte. 
"Glaubst wohl, dass ich dich für einen Vogel halte oder mich vor dir fürchte", rief er 
dem Vogel zu. 
Der Vogel flog näher zu Holger und setzte sich einige wenige Schritte vor ihm auf 
einen Ast. Während Holger noch unschlüssig war, wie er nun reagieren solle, begann 
ihn der Vogel anzusprechen: "Du hast recht, ich bin kein Vogel. Das ist eine 
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Geisterstadt und wenige nur haben sie wieder verlassen. Wer sie wieder verlassen 
konnte, hat über ihre Schrecken erzählt und wer tot in ihr zurück blieb, hatte durch 
sein Ausbleiben die furchterregenden Legenden bestätigt. Was willst Du, das 
Grauen, das über die Stadt erzählt wird, bestätigen oder ihren Ruf durch deinen Tod 
beglaubigen?" 
"Ich lasse mich durch dich nicht einschüchtern und werde nicht umkehren. Ich will die 
Stadt sehen", gab Holger zur Antwort.  
"Das war eine schlechte Entscheidung", gab der Vogel zur Antwort. "Folge mir. Ich 
führe dich zu einem Entscheidungsträger, den wir Wächter nennen. Er wird 
bestimmen was mit dir geschehen wird." 
"Und wenn ich mich weigere dir zu folgen?" 
"Dann wird ein gefährliches Wesen kommen, dich töten und deine Reste dem 
Wächter zu Füßen legen. Folge mir!" 
"Ja, ich werde dir folgen und es ist nicht nötig, dass du das Monster rufst", sagte 
Holger knapp und folgte dem Vogel, der ihm von Ast zu Ast voraus flog. 
 
Sie gingen durch einen urwüchsigen Wald, vorbei an Ruinen und Schuttbergen. Sie 
kamen an eine Lichtung und an ihrem Rand, im Schatten der Bäume sah Holger ein 
seltsames Zelt, das von innen her zu leuchten schien.  
 

 
 

Sie kamen zu einem seltsamen Zelt, das von innen her zu leuchten schien 
 
Der Vogel führte Holger zum Zelt und befahl ihm einzutreten. Holger trat ein. Es war 
ein kuppelförmiger Raum, der hell erleuchtet war, ohne dass Fackeln oder Feuer 
sichtbar war. Die Wände selbst schienen Licht zu strahlen. Seitlich des Raumes war 
ein runder Tisch, an dem zwei Menschen mit goldener Hautfarbe saßen und in ihrer 
Mitte ein Mann, der sich von den üblichen Menschen nur in seiner seltsamen 
Kleidung unterschied. Da der Vogel von nur einem Wächter gesprochen hatte, 
musste dieser Mann der Wächter sein. 
 
Als Holger eingetreten war und vor dem Wächter stand, sprach ihn einer der 
Menschen mit goldener Gesichtsfarbe an: "Du hast trotz der Warnung die Grenze 
überschritten und bist in die Stadt eingedrungen. Hierdurch hast du zu viel gesehen, 
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Metalle und sonstige Schätze, welche Menschen in ihrer Gier anlocken könnten. 
Deshalb gestatten wir dir nicht mehr die Stadt zu verlassen und Deine Informationen 
unter die Menschen zu tragen. Du hast deine Freiheit verwirkt. Nie wieder wirst du 
dein Land und die dir vertrauten Menschen sehen. Du wirst auf eine Insel gebracht 
werden, auf der du als Bauer oder Fischer dein Leben weiter führen kannst. Ich bin 
ein Metallwesen, so wie ihr uns benennt und ich werde dich jetzt zu einem Gerät 
führen, dass dich zu der Insel bringen wird." 
"Es tut mir leid, dass meine Zukunft so schnell zu Ende ist", gab Holger zur Antwort. 
"Dennoch war es mein größter Wunsch, eine alte Stadt und die Metallwesen zu 
sehen. Ich hätte nie gedacht, dass sich dieser Wunsch je erfüllen sollte, denn nach 
üblicher Auffassung gibt es keine alten Städte mehr. Was soll ich den Rest meines 
Lebens monoton mit Arbeit, Frau und Kinder verbringen bis mich das Alter beugt. 
Diese wenigen Augenblicke hier sind es mir Wert mein Leben zu verschenken." 
"Wie kann man hierfür nur sein Leben verschenken wollen", meinte das Metallwesen 
verständnislos. 
Damit erhoben sich beide goldgesichtigen Metallwesen und geleiteten Holger aus 
dem Zelt hinaus. Sie gingen mit ihm einen schmalen Weg, der sich durch die von 
Bäumen und Gras überwachsenen Ruinen schlängelte.  
An einer günstigen Stelle versuchte Holger davon zu laufen, doch er hatte noch nicht 
den ersten Schritt getan, als ihn eines der zwei Metallwesen bereits am Kragen hatte 
und ihn mit spielender Leichtigkeit in die Luft hob. Es konnte dies mit einem Arm und 
benötigte keine weitere Unterstützung. Diese Wesen mussten über enorme Kraft und 
große Schnelligkeit verfügen, wurde sich Holger mit Schreck gewahr.  
"Versuche dies kein zweites Mal", warnte ihn das Metallwesen. 
Holger ergab sich seinem Schicksal und ließ sich von den zwei Metallwesen weiter 
führen. Dennoch, er wollte seine Zeit nutzen und so viel wie möglich von der alten 
Stadt sehen. So senkte er nicht ergeben seinen Kopf, sondern sah sich aufmerksam 
um. Es war nicht viel, was er sehen konnte. Es waren nur einige Mauerreste mit 
seltsamen Ornamenten und Figuren, die er jedoch aufmerksam betrachtete. Als sie 
an einer Steinfigur vorbei kamen, die eine liebliche Frau mit einem seltsamen, 
unbekannten Tier zeigte, durchfuhr es Holger wie ein Blitz. Wie erstarrt blieb er 
stehen. Ein Bild aus einer uralten Vergangenheit tauchte in ihm auf. Die Liebe zu 
einer Frau, die er damals in jenen uralten Zeiten sehr geliebt haben musste. Es war 
genau diese Figur, die einst eine Schlüsselrolle gespielt hatte. Er stand genau vor 
dieser Figur, so wie jetzt. Nur hatte er damals ein Tigerkind in seinen Armen. Hinter 
der Figur war eine große Ameise aus Metall. Fast so groß wie ein kleines Haus war 
sie. In dieser Ameise wohnte eine Frau, die nunmehr aus ihrem Metallhaus hervor 
kam und ihn liebevoll ansah. Es war eine Liebe, die Ewigkeiten zu überbrücken 
schien, eine Liebe, wie sie Holger in seinem Leben nie in solcher Intensität erlebt 
hatte. Es war eine Liebe, die alle Zeiten zu überdauern schien und auch jetzt erfüllte 
sie ihn, machte seine Brust erglühen und trieb ihm Tränen in die Augen. 
 



 22 

 
 

Aus einer Hecke von Hartriegel ragte die Figur einer Frau mit einem Löwen  hervor 
 

Lange schien es Holger blieb er in jener Erinnerung versunken, dann kam er 
langsam wieder in die Gegenwart zurück. Die zwei Metallwesen waren stehen 
geblieben und hatten ihn nicht gestört.  
Er kehrte wie aus weiter Ferne wieder in die Gegenwart zurück. Als er sich seiner 
Umgebung und Situation wieder gewahr war, sprach ihn eines der Metallwesen an: 
"Was ist los mit dir? Bist du krank?" 
"Ich weiß nicht", antwortete Holger. "Ich habe etwas gesehen", und Tränen rannten 
ihm die Wangen hinunter. 
"Was hast du gesehen?", fragte das Metallwesen weiter. 
"Vor langer Zeit war eine Frau, die ich anscheinend sehr geliebt hatte." Erst jetzt 
merkte Holger, dass ihm Tränen herab geflossen waren und er wischte sie ab. 
"Diese Information ist für uns nichtssagend. Erzähle Details", befahl das 
Metallwesen. 
"Eigentlich gab es da keine Handlung", entgegnete Holger. "Ich sah nur eine Frau, 
die ich sehr geliebt hatte und im Hintergrund eine riesige Ameise aus Metall." 
"Kannst du dich an Namen erinnern?" 
Jetzt erst fiel Holger auf, dass er damit verbunden auch Namen in Erinnerung hatte 
und er sagte dem Metallwesen frei heraus: "Die Frau hieß Atnife, die Ameise Sleipnir 
und ich hieß Zuse." 
"Wir kehren wieder um", sagte das Metallwesen ohne weitere Erklärung und sie 
gingen wieder den Weg zurück zu dem leuchtenden Zelt. Dort führten sie Holger vor 
den Mann, und sprachen zu diesem in einer unbekannten Sprache, wobei Holger die 
Worte Atnife, Zuse und Sleipnir heraus hörte, ebenfalls in der seltsamen 
Wortmelodie, die er in der Vision hatte, jedoch danach sprachlich nicht exakt 
wiederzugeben vermocht hatte.  
Der Mann wechselte mit den Metallwesen einige Worte. Dann sagte er zu Holger: 
"Deine Verurteilung hat sich voraussichtlich um eine Stunde verschoben. Du besitzt 
Informationen, die ein Eingeborener nicht haben dürfte. Der Vorfall muss untersucht 
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werden. Ich verfüge nicht über die Möglichkeiten verborgene Details aus deiner 
Erinnerung abzurufen. Deine Verurteilung wird somit nicht mehr durch mich, sondern 
durch eine kompetentere und höhere Instanz entschieden. Bis dahin wirst du in 
einem Raum eingesperrt. Allerdings hatten wir noch nie eine solche oder ähnliche 
Situation wie diese, so dass wir über kein Gefängnis verfügen. Deshalb wird dein 
Aufenthalt in nicht angepasster Weise relativ luxuriös sein." 
 
Holger war mit dem Aufschub seiner Verurteilung zufrieden und er sah sich auf dem 
Weg zu seiner angeblich luxuriösen Gefängniszelle aufmerksam die Umgebung an. 
Diesmal gingen sie an etlichen Ruinen vorbei, welche noch immer die einstige Größe 
und Schönheit der Stadt erahnen ließen. Immer wieder blieb Holger vor 
Steinornamenten oder Steinfiguren stehen, die auf Grund ihres härteren Materials 
die Zeit besser überstanden hatten als die Ziegelmauern. Die Androiden sahen sich 
immer wieder genötigt Holger anzustupsen und zum Gehen aufzufordern.  
Nach einiger Zeit kamen sie zu einer Ruine mit einem intakten und von reichlichen 
Steinornamenten umgebenen Torbogen, in dem sich eine Türe befand. Eines der 
zwei goldgesichtiges Metallwesen öffnete die Türe und vor ihnen zeigte sich ein hell 
erleuchteter Raum mit einer aus der Sicht Holgers königlichen Einrichtung aus 
gepolsterten Stühlen, einem schön verzierten Tisch und anderen Objekten, worunter 
etliche waren, deren Sinn Holger nicht erfassen konnte. 
 
"Du wirst hier für kurze Weile verbleiben bis weitere Entscheidungen gefallen sind. 
Halte Deine Neugierde in Grenzen und mache nichts kaputt. Zur Sicherheit lassen 
wir einen Roboter hier bei dir im Raum. Er wird dich bewachen." Damit drehten sie 
sich um und verließen den Raum. 
 
"Roboter" war ein unbekannter Begriff, den Holger erstmals gehört hatte, aber 
offensichtlich war dies der Name des seltsamen  Metall-Wesens, das ihn bewachen 
sollte.  
 
Eine Stunde verging und nichts geschah. Die Zeit wurde länger. 
"Ich muss Wasser lassen", sprach Holger das Metall-Wesen an. "Wie soll ich das, 
wenn ich nicht hinaus darf?" 
"Folge mir", sprach das seltsame Wesen und führte Holger zu einem kleinen 
Nebenraum. "In diese Schale kannst du dich entleeren und wenn du auf diesen 
Knopf drückst, wird der Inhalt durch Wasser weggespült. Hier hast du auch Papier, 
falls du solches benötigst." 
 
Holger staunte. In solchem Luxus mussten Könige leben. Bislang konnte er sich 
solchen Reichtum nicht vorstellen. Er kam seinem Geschäft nach und spülte noch 
einige Male Wasser nach, weil der Vorgang so seltsam und interessant war. Danach 
ging er wieder in den Raum zurück, blieb in der Mitte stehen und sah sich um. Dann 
sprach er das Metallwesen Roboter an: "Ich habe Durst, kann ich etwas zum Trinken 
haben und etwas zum Essen?" 
"Ja", sagte das Wesen namens Roboter. "Es wird sofort gebracht werden." 
 
Eine kurze Zeit später öffnete sich die Türe und zwei Wesen, die gleich jenem 
namens Roboter aussahen, brachten Wasser und kleine Brote. 
 



 24 

Nach dem Essen wurde Holger müde und er machte es sich in einem größeren 
gepolsterten Stuhl gemütlich, der ohne an einem Tisch zu sein im Raum stand und 
bald war er eingeschlafen. 
 
Holger erwachte am späten Morgen. Als er die Augen aufgeschlagen hatte, dachte 
er noch immer zu träumen. Er lag in einem gepolsterten Gestell, das bequemer als 
das beste Bett war, mit einer Rückenlehne, die nur leicht angehoben war. Er lag 
seitlich und als er die Augen geöffnet hatte, sah er neben sich ein seltsames 
Metallwesen stehen. Es war das Wesen namens Roboter, dämmerte es Holger auf. 
Schnell erinnerte er sich dann an die letzten Ereignisse. Aber auch diese waren so 
seltsam, dass es vielleicht doch ein Traum sein konnte. Deshalb schloss er wieder 
die Augen, um den Traum ausklingen zu lassen. Als er abermals die Augen öffnete 
fand er alles unverändert wie kurz zuvor. Es musste somit alles echt sein und kein 
Traum. 
Das Wesen namens Roboter reichte Holger Wasser und wiederum einige kleine 
Brote und Holger ließ es sich schmecken, denn die Brote waren vorzüglich. 
 
Holger war gerade mit dem Frühstück fertig, als sich die Türe öffnete und eines der 
goldgesichtigen Wesen den Raum betrat. "Unsere vorgesetzte Instanz hat 
entschieden, dass du zu einem genaueren Verhör zu Spezialisten auf den Mond 
gebracht wirst. Voraussichtlich wird es höchstens eine oder zwei Stunden dauern bis 
ein Astronaut eintreffen wird, um dich zum Mond zu bringen." 
Der Goldgesichtige drehte sich um und verließ den Raum, ohne auf eine Antwort zu 
warten. 
Holger dachte nach, ob der Goldgesichtige mit seiner absurden Aussage etwa 
geisteskrank wäre und da er dies nicht klären konnte, ließ er es dabei bewenden und 
beschloss statt dessen den Raum genauer zu untersuchen, zumindest soweit es sein 
Aufpasser zuließ. 
 
Holger wartete. Zwei Sunden waren vergangen und noch etliche mehr. Schließlich 
wurde es Abend, Holger bekam wieder Wasser und Brot und hinzu zwei Äpfel. 
Holger war sehr zufrieden über die großzügige Gefängnisnahrung und nachdem 
nichts Weiteres geschah, legte er sich wieder schlafen. 
Es kam der Morgen und Holger bekam wiederum ein Frühstück. Auch diesmal war 
eine Frucht dabei, wenngleich er eine solche Frucht noch nie gesehen hatte. Da 
Holger annahm, dass man ihn nicht vergiften wolle, aß er die Frucht und sie 
schmeckte köstlich. 
 
Kaum war er mit dem Frühstück fertig, als das Roboterwesen den Wächter 
ankündigte. Das war eine schlechte Nachricht. Der Wächter war der Vorgesetzte von 
den zwei Goldgesichtigen. Wenn er kam, so war anscheinend eine endgültige 
Entscheidung getroffen worden. Sein Frühstück war somit zu einer Art 
Henkersmahlzeit geworden. In diesem Fall hätten sie ihm bessere Speisen anbieten 
können, fand er. 
 
Bald darauf öffnete sich die Türe und der oberste Wächter trat zusammen mit den 
zwei goldgesichtigen Menschen oder Metallwesen ein. 
Holger stand auf. Die drei gingen zum Tisch und fragten, ob sie sich setzen dürften. 
Sprachlos starrte sie Holger an. Diese Höflichkeitsgeste hatte er von einem Henker 
nicht erwartet. Aber hier schien ja manches unerklärlich bis verrückt zu sein. 
Die drei setzten sich und baten Holger ebenfalls am Tisch Platz zu nehmen. 
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Der oberste Wächter begann das Gespräch: "Du hast von einer Vision berichtet und 
hierbei den Namen Atnife erwähnt. Bitte erzähle uns deine Visoin noch einmal mit 
allen Details, welche Dir einfallen. Du darfst kein Detail auslassen!"  
Holger erzählte seine Vision noch einmal, diesmal detaillierter als damals , als ihn die 
zwei Goldgesichtigen um den Bericht gebeten hatten. 
 
Der Wächter wendete sich wieder an Holger: "Atnife, ist der Name unserer 
Großregentin, welche über das gesamte Imperium herrscht und sehr weit von hier in 
den Libellenschiffen residiert." 
Holger starrte den Wächter nur an und verstand kein Wort. Dann dachte er: "Das war 
wohl ein Glück, dass ich einen ähnlichen Namen wie den der Herrscherin genannt 
hatte. Zumindest zwei schöne Tage hat es mir verschafft, mit einem Gang durch eine 
noch nicht eingeebnete Altstadt mit unglaublich interessanten Eindrücken. Der 
oberste Schmied der Schmelzöfen hätte gesagt: "Es war die Erfüllung meines 
Lebenswunsches und die Folgen wert." 
Der Wächter merkte, dass Holger etliches unverständlich war und ergänzte: "Die 
Libellenschiffe sind eine Gruppe künstlicher Welten, welche sich im Kuiper Gürtel, 
einer Umgebung auf der Himmelskuppel befinden", fügte er erklärend hinzu. 
 
Holger schien nun die Aussage zu verstehen. Die Sterne waren nach Aussage der 
Standardreligion Löcher in der Himmelskuppel, welche sich über der Erdscheibe 
befindet. Die Himmelskuppel wurde als großer Ozean verstanden, der sich über die 
Erde wölbt, womit erklärt wurde, weshalb der Himmel blau ist. Daraus folgernd war 
der Begriff "Schiffe" für Holger nachvollziehbar und logisch. 
 
Holger erwiderte: "Ehre sei der Großregentin aus dem Nahkreis des 
Himmelherrschers". Es war eine nichtssagende Antwort, die als Höflichkeitsfloskel 
nur gut sein konnte, dachte er. 
 
Zu seiner Überraschung starrte ihn der oberste Wächter perplex an. "Für mich gibt es 
keinen Himmelsherrscher. Die Großregentin gehört somit nicht zu seinem Nahkreis. 
Es gibt ausschließlich eine Himmelsherrscherin und das ist die Großregentin Atnife 
und neben ihr gibt es niemanden, der ihr ebenbürtig wäre." 
 
"Entschuldigung", murmelte Holger, vermutend, dass er einen großen Fehler 
gemacht hatte. Aber was soll es, Fehler hin oder her, es spielte jetzt ohnedies keine 
Rolle mehr, dachte Holger. Und er grübelte weiter: In der sozialen Ordnung dieser 
seltsamen Wesen waren offenbar Frauen höher gestellt als Männer. In manchem 
schien diese Himmelswelt eine Spiegelwelt zur Erde zu sein mit umgekehrten oder 
unverständlichen Werten.  
 
Holger wurde durch die Stimme des obersten Wächters wieder ins Hier und Jetzt 
geholt: "Die Meldung des Vorfalls wurde für uns unerwartet an die Regierung der 
Großregentin weiter geleitet. Für uns unvorstellbarer Weise blieb es nicht dabei, 
sondern wurde Deine Vision in der Folge direkt der Großregentin übermittelt. 
Die Großregentin hat beschlossen sich selbst ein Urteil zu machen und veranlasst, 
dass du zu ihr gebracht wirst. Es überschreitet mein Vorstellungsvermögen, dass ein 
Eindringling in unser Gebiet eine solche Bedeutung haben könnte, dass er quer 
durch das Reich zur Herrscherin gebracht wird."  
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Für Holger war das Ganze zwar unverständlich, offenbar genauso unverständlich wie 
dem Wächter, aber eines ging hieraus klar hervor: Es war vorgesehen, dass er zur 
Himmelsregentin gebracht werde. Reisen sind im Allgemeinen eine langwierige 
Angelegenheit und das bedeutete, dass bis zur Aufdeckung des Irrtums seine 
Lebenszeit erheblich verlängert wurde. Dank dieser glücklichen Umstände war das 
Frühstück somit nicht sein Henkersmahl. 
 
"Bis zum Eintreffen eines Astronauten oder anderer Anweisungen bist du unser Gast 
und es wird dir jeder Wunsch erfüllt, außer jener die Räumlichkeit zu verlassen. Bitte 
dich bezüglich deiner Wünsche an den Roboter zu wenden." Der Wächter verneigte 
sich leicht und ebenfalls die zwei Metallwesen und dann verließen sie den Raum. 
Die Verneigung seiner bisherigen Richter oder Henker machte Holger derart 
fassungslos, dass er vergessen hatte den Gruß zu erwidern. Es waren jedoch in der 
Zwischenzeit bereits so viele Absurditäten vorgefallen, dass Holger ohne viel darüber 
zu grübeln, die Situation weg steckte. Diese Metallwesen hatten, wie sich offenbar 
zeigte, zwar eine entwickelte Zivilisation, aber sie waren in ihrem Wesen verrückt 
oder hatten zumindest noch nicht die Fähigkeit des logischen Denkens wie die 
Menschen seiner gegenwärtigen Zeit. Dieser Mangel an logischer Denkfähigkeit war 
sicherlich auch die Ursache hierfür, dass diese alte Zivilisation sonst überall, bis auf 
diesen Rest hier, von den nachfolgenden Menschen ausgerottet werden konnte. 
 
Dann wandte sich Holger wieder mehr dem Praktischen zu. "Möge sich der Astronaut 
oder wie er heißt, Zeit lassen und lange nicht kommen, dachte er noch bevor er rief: 
"Roboter, was ist ein Astronaut?"  
"Jemand, der ein Schiff steuert", war die Antwort an Holger. 
"Es stimmte also", dachte Holger, "er würde reisen, bis zur Himmelskuppel und dort 
durch ihre Löcher hinaus weiter auf dem Himmelsozean. Welch ein Abenteuer, kein 
Mensch war je so weit gereist. Wie würde der oberste Schmied der Schmelzöfen 
oder sein Lehrherr staunen, wenn sie von ihm hören könnten, dass er auf einem 
Schiff den Himmelsozean durchqueren würde." 
 
Dann unterbrach er seine Gedankengänge und beschloss alle seine Möglichkeiten 
bis zur Grenze auszutesten, um so viel wie möglich über diese seltsame Zivilisation 
zu erfahren. 
"Roboter", sprach Holger abermals und. "Bringe mir bitte eine Auswahl von Speisen 
und Getränken." 
Holger war sich zu unsicher, ob er Hasenbraten oder Wein anfordern konnte. Wer 
weiß, ob diese seltsamen oder verrückten Wesen überhaupt wüssten wie gut ein 
Hasenbraten schmeckt. Deshalb die Anordnung "Auswahl", da konnte sicherlich 
nichts schief laufen. 
Bald darauf wurden zu seiner Überraschung von zwei weiteren Metallwesen, die wie 
Roboter aussahen aber deren Namen er nicht wusste, fünf verschiedene Speisen 
und mehrere unterschiedliche Getränke gebracht. Bevor er noch essen konnte fragte 
ihn Roboter: "Wünscht du Musik?" 
"Ja", sagte Holger in Erwartung, dass Roboter nun ein Instrument spielen und 
vielleicht sogar ein Lied dazu singen würde. 
Statt dessen fragte Roboter: "Welche Musik?" 
Mit dieser Frage war Holger überfordert. Er kannte nur die Lieder einfacher 
Musikanten, wie sie auf der Straße oder in Lokalen aufgespielt wurden. Deshalb 
sagte er: "Ich möchte einige Musikproben hören".  
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Holger erwartete, dass nun einige dieser seltsamen Roboterwesen den Raum 
betreten würden, um ihm aufzuspielen. Zur Überraschung jedoch ertönte im Raum 
eine liebliche Musik, wobei man wohl hören konnte, an welcher Stelle des Raumes 
die jeweiligen Musiker spielen mochten, aber man sah sie nicht. Nach dem ersten 
Erstaunen sah er sich einige Male um, um vielleicht doch die Musikanten zu sehen. 
In dieser wundersamen Umgebung konnten die Musikanten ja vielleicht auch kleine 
Vögel sein, gleich jenem am Anfang des seltsamen Abenteuers, als er die Stadt 
betreten hatte. Doch er sah nichts. Holger beschloss das Rätsel später zu lösen und 
blieb bei der ersten Musikprobe, die ihm gefiel und ließ weiter spielen, während er 
sich dem Essen widmete, das, obwohl es kein Hasenbraten war, köstlich schmeckte.  
 
Sobald sich Holger satt gegessen hatte, wollte er die Gelegenheit nutzen sich von 
dem dienstbeflissenen Metallwesen Roboter alles an offenen Fragen erklären zu 
lassen. 
"Metallwesen Roboter", begann Holger seine Frage, "berichte mir etwas über die 
Handelsschiffe namens Libellen und über ihre Eignerin." 
"Großregentin", besserte Roboter aus. "Es steht mir nicht zu, Informationen 
außerhalb deines körperlichen Wohlbefindens zu geben." 
"Dann erkläre mir was eine Großregentin ist, damit ich bei weiteren Gesprächen 
keinen Höflichkeitsfehler begehe." 
"Auch das ist außerhalb meines Kompetenzbereiches." 
 
Unzufrieden über diese Antworten widmete sich Holger wieder der Musik.  
Die Zeit verging und es kam das Mittagessen. Es war gut. Dann folgte ein 
nichtssagendes Gespräche mit Roboter, der zu keiner tiefgreifenden Erklärung bereit 
war zu was immer er befragt wurde. Auf eine Frage jedoch bekam er eine Antwort 
und diese überraschte ihn. Er hatte so beiläufig, ohne konkreten Hinweis zu erwarten 
gefragt, wie das Wetter morgen sein würde. 
"Morgen wird die Sonne scheinen" gab Roboter zur Antwort. "Erst gegen Abend 
werden Wolken aufziehen und in der kommenden Nacht wird es dann regnen." 
Holger staunte. Woher wusste das Metallwesen das alles so genau. Ob diese Wesen 
unvorstellbare magische Kräfte besitzen würden?  
Wie auch immer es sein mochte, Holger hatte keine Lust zu grübeln, denn eine 
wohltuende Müdigkeit machte sich bemerkbar und forderte ein 
Verdauungsschläfchen ein. 
 

 

Der Astronaut 
 
Nach einer Stunde war das Verdauungsschläfchen von Holger zu Ende. Schließlich 
hatte er die ganze Nacht geschlafen und das derart angenehm und tief wie schon 
lange nicht. Wie immer, er war jetzt prächtig erholt. 
Er öffnete die Augen und sah das Metallwesen Roboter an seiner Seite stehen. 
Schon sprach ihn das Metallwesen Roboter an: "Ein Bote ist eingetroffen und bereit 
dich zur Großregentin zu bringen. Darf ich ihn rufen?" 
"Ja", sagte Holger, doch das Metallwesen Roboter zeigte keine Anstalten der Bitte 
nachzukommen, sondern blieb einfach stehen, als hätte Holger nichts gesagt. Er 
schien die Antwort überhört zu haben. Deshalb wiederholte Holger: "Bitte rufe den 
Boten oder soll ich zu ihm hingehen?" 
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"Der Bote kommt bereits", war die unerwartete Antwort. "Er wird gleich an der Türe 
sein", und schon öffnete sich die Türe und ein junger Mann kam herein. 
Als Holger den Boten sah, war er erleichtert. Endlich ein Mensch und sogar einer in 
seinem Alter. Mit dem müsse es leichter sein sich zu verständigen. Und schon wurde 
er freudestrahlend von dem jungen Mann angesprochen: "Grüße dich! Ich war schon 
furchtbar neugierig dich zu sehen. Wir zwei werden sehr weit reisen. Bislang hatte 
ich es nur vom Mars bis zum Mond geschafft und dann beim Mond war ich dann die 
ganze Zeit mit langweiligen Nahtransporten beschäftigt. Es war zum Ausflippen. Ich 
kann dir nicht sagen wie froh ich bin, dass du und damit der mit dir verbundene 
Auftrag aus dem Nichts aufgetaucht ist. Ich wollte immer schon weit reisen, aber 
leider sind solche Entfernungen nur den wenigsten gegönnt. Ich hatte schon 
befürchtet Jahrzehnte auf solch ein Abenteuer warten zu müssen und in 
Nahtransporten abzustumpfen." 
"Wieso Abenteuer?" erkundigte sich Holger. 
"Nun ja, man weiß ja nie ob man das Ziel erreicht und ob man nicht irgendwo dort 
draußen hängen bleibt und zur Mumie wird." 
"Was ist eine Mumie?" 
"Das ist ein Toter, dessen Körper so langsam vertrocknet." 
"Das klingt ja nicht verlockend!" 
"Verlass dich darauf, ich bin gut", erwiderte freudestrahlend der junge Mann. "Meine 
Freunde nennen mich Echinus", stellte er sich gleich vor, "Echinus heißt in einer 
Altsprache Igel. Die Freunde nannten mich deshalb so, weil ich immer mit 
unrasierten Bartstoppeln herum laufe." 
"Ich heiße Holger und bin immer rasiert, weil mir noch keine Bartstoppel wachsen." 
Beide lachten. 
"Darf ich mich an den Tisch setzen", fragte Echinus und schon saß er dort, ohne eine 
Antwort abzuwarten.  
Holger stand von seinem Stuhl auf und setzte sich ebenfalls an den Tisch. 
"Weißt", sagte Echinus, "unsere Reise wird Monate oder vielleicht ein Jahr oder 
länger dauern. Hängt davon ab, je nachdem wie gut mir die Route gelingt. Während 
der ganzen Zeit sind wir auf engem Raum zu zweit und wir müssen uns dann gut 
verstehen, um das durchzuhalten. Allerdings müssen wir nicht gleich abreisen. Ich 
habe beliebig Zeit dich zu instruieren, so dass du nicht durch Überforderung ein 
Risiko für die Reise darstellst. Es wäre nichts schlechter als wenn du mir während 
der Reise durchdrehen würdest. Dann wären wir aufgeschmissen. Deshalb müssen 
wir zunächst alles besprechen und ich werde dir ein wenig über die Route erzählen 
und die Orte, die wir anfliegen. Bist du einverstanden?" 
"Ja, gerne", erwiderte Holger. "Je länger die Vorbereitung dauert, desto lieber ist es 
mir. Schließlich werde ich ja zu Richtern gebracht, die über mich ein Urteil fällen, weil 
ich unerlaubt die alte Stadt betreten habe." 
Echinus starrte Holger einige Sekunden verständnislos an. Dann sagte er: "Ob du die 
alte Stadt betreten hast oder nicht ist denen schnupp egal. Die wissen 
wahrscheinlich gar nicht dass es diese Stadt überhaupt gibt." 
Nun starrte Holger sein Gegenüber verständnislos an. "Warum werde ich dann 
überhaupt dort hin gebracht?" 
"Das ist mir ein Rätsel", gab Echinus freimütig zur Antwort. "Um es genau zu sagen, 
ich bin total verwirrt. Exakt gesagt, ich bin darüber verwirrt, dass wir im Auftrag der 
Großregentin fliegen sollen. Die Großregentin kennt ein jedes Kind. Sogar ihren 
Namen Atnife. Es gibt unzählige Legenden und Wundergeschichten, die sich um sie 
ranken. Die Kinder lieben es, alle diese fantastischen Märchen über Atnife zu hören. 
Allerdings, sobald die meisten erwachsen werden und logisch zu denken beginnen, 
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erkennt ein jeder, dass all das nicht möglich ist und es eine solche Großregentin gar 
nicht gibt. Man hat sie einfach erfunden, um dem Reich einen Mittelpunkt und 
Zusammenhalt zu geben. Wahrscheinlich gibt es einen Großcomputer, der sich als 
Großregentin ausgibt, um unter ihrem Namen das Reich zentral zu steuern." 
"Wieso meinst du kann es die Großregentin gar nicht geben", fragte Holger nun 
ebenfalls etwas verwirrt. 
Echinus ereiferte sich: "Die Großregentin oder Atnife, wie sie in all den Märchen 
heißt, soll seit Anbeginn an das Großreich regieren. Du brauchst jedoch nicht 
glauben, wenn man sich an die Legenden hält, dass sie nun schon eine uralte Frau 
wäre, die durch allerlei Kunstgriffe und lebenserhaltenden Maschinen gerade noch 
am Leben erhalten wird. Nein, sie ist eine strahlend schöne Frau und ewig jung. Und 
nach manchen Legenden ist sie nicht nur tausend Jahre alt, sondern viele tausende 
Jahre. Es gibt sogar Legenden, nach denen sie die Tochter einer löwenköpfigen Frau 
sei und ihr Vater die Sonne. Da wird es bereits mehr als absurd. Kein logisch 
denkender Mensch kann an solche Märchen glauben. Aber dass man sie erfunden 
hat, um durch ein derartiges politisches Konstrukt das Großreich zusammen zu 
halten, das glauben die meisten. Die Androiden glauben das übrigens auch, würden 
das aber nie zugeben, weil sie dadurch gegen eine Order ihrer Vorgesetzten 
verstoßen würden. 
Also gut, eine solche Großregentin wie sie uns überliefert wird, kann es gar nicht 
geben. Umso mehr bin ich überrascht, dass sie einen Auftrag gegeben hätte." 
Dann beugte sich Echinus zu Holger vor und sagte leise: "Weißt, was ich glaube. Ich 
vermute, dass die Angst haben, dass es auf der Erde hier verborgene 
Widerstandsnester von Kriegsmaschinen geben könne, mit Spionen und dergleichen 
und dass solche Kenntnisse, wie du sie geäußert hast, nur von daher stammen 
können. Sie werden also durch Medikamente, Gehirn-Scan und anderem mehr alle 
Informationen aus dir heraus holen wollen. Dafür benötigen sie Spezialisten, die sie 
auf dem Mond nicht haben." 
"Das ist nicht sehr beruhigend, was du mir da anvertraust", äußerte sich Holger. 
 
Echinus tat es im selben Augenblick schon leid, dass er dies Holger gesagt hatte. 
"Meine Vermutung muss ja nicht stimmen, vergiss es und widmen wir uns lieber 
naheliegenden Dingen. Nun ja, um wieder zum alten Thema zu kommen. Es gibt 
eine Menge für dich zum Lernen. Was ich bezüglich der Reise erwähnt habe, wird 
nicht reichen. Damit du dich besser zurecht findest, muss ich dir auch noch eine 
Grundlage über die Wichtigsten Gegebenheiten unserer Zivilisation beibringen." 
"Dann fangen wir mal gleich an", meinte Holger. 
"Wird nicht leicht sein", bemerkte Echinus. "Du wirst mich nicht in allem verstehen 
und ich dich auch nicht, denn unser jeweiliges Weltbild ist sehr unterschiedlich. Ich 
muss zuvor selbst eine Menge dazu lernen. Ich kenne ja dein Weltbild nicht und du 
meines natürlich auch nicht. Aber dazu reden wir ja miteinander, damit wir auf eine 
Linie kommen. Aber wie du siehst, habe ich deine Sprache schon erlernt." 
"Was die Reiseroute anbelangt, glaube ich mich bereits gut auszukennen", gab 
Holger zur Antwort. "Ich habe immer schon gerne die heiligen Schriften studiert und 
was da über Himmel und die Erde steht." 
"Nun ja", gab Echinus lakonisch zur Antwort. "Der Mars steht für uns in einer guten 
Position, weshalb wir ihn als erstes ansteuern werden. Er steht mit der Erde 
verglichen zur Sonne im rechten Winkel und wir werden ihn tangential ansteuern." 
Tangential verstand Holger nicht, wohl aber Mars. Burschikos sagte er deshalb zu 
Echinus, mit dem er sich bereits gut zu verstehen schien: "Ah ja, Mars kenne ich, das 
ist das Loch im Himmelsgewölbe, durch welches das rötliche Licht kommt!" 
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Echinus starrte ihn an: "Nun, ja? Ja, genau durch dieses Loch fliegen wir dann raus. 
Zuvor bleiben wir ein wenig dort und schauen uns dort alles an. So ein wenig 
Tourismus ist uns erlaubt, das macht das Reisen schön und spannend. Danach 
steuern wir die Gurke im Asteroidengürtel an." 
"Welche Gurke an welchem Gürtel?" Holger wusste nicht, ob das nun ein Scherz war 
und er lachen sollte. 
"Wir Astronauten haben unsere eigene Sprache. Sie ist etwas leger, aber 
gemütlicher. Die Androiden, das sind die mit dem goldenen Gesicht, nennen die 
Gurke wahrscheinlich so ähnlich wie XYGM35E2  oder dergleichen in einer 
unverständlichen Buchstaben-Zahlen Kombination, die sich kein Mensch merken 
kann. Also Gurke nennen wir ein spezielles Raumschiff, weil es so phantasielos wie 
eine Gurke aussieht. Und der Asteroidengürtel ist ein Steinhaufen, der da draußen 
herumschwebt." 
"Aha", sagte Holger, "Du meinst außerhalb vom Mars Loch schweben Steine 
herum?" 
Echinus starrte wiederum Holger kurz an, doch dann rief er fröhlich: "Genau, richtig 
erfasst." Dann sprach er weiter: 
"Nach dem Mars gibt es keine Zwischenstation bis zu den Libellen hin. Das Einzige, 
das es gibt ist endlose Leere und Algen zum Essen."  
Holger verstand nur teilweise. Den Begriff "Libellen" verstand er schon. Damit waren 
die Libellenschiffe gemeint, die Schiffspaläste der Himmelskönigin. Doch halt, die 
sollten doch auf der Himmelskuppel schwimmen! Deshalb fragte Holger nach: "Ich 
dachte die Libellenschiffe hätten ihre Segel auf dem Himmelsgewölbe gesetzt. Ich 
war schon sehr verwundert, dass wir durch das Loch Mars hinaus fliegen sollten. 
Segeln die Schiffe auf der Außenseite des Himmelsgewölbes?" Dann seine Frage 
selbst erklärend, lachte Holger: "Ach ja, ist ja klar, dass sie auf der Außenseite des 
Himmelsgewölbes segeln müssen, sonst würden sie ja auf die Erde herunter fallen." 
Echinus lachte mit. Die Atmosphäre war entspannend.  
Unbeirrt setzte Echinus das Gespräch fort: "Der Kuipergürtel hat enorme 
Ausdehnungen." Echinus beugte sich vor und sprach fast flüsternd: "Weißt, sich 
durch den Kuipergürtel durchzufinden und dort ein Ziel anzupeilen ist eine heikle 
Angelegenheit, das schaffen nicht alle. Es gibt noch weitere Strecken, etwa weiter 
draußen ist die Oortsche Wolke. Auch dort gibt es Werften und Schiffe. Doch 
angeblich residiert die Großregentin im Kuipergürtel, weil der zentraler ist und weil 
dort viele Schiffe und Schiffswerften sind. Meistens bilden sie kleinere oder größere 
Schwärme. Doch obwohl es so viele Großschiffe sind, merkt man dort kaum etwas 
davon, denn der Kuipergürtel ist immens weit ausgedehnt."  
Echinus setzte das Gespräch fort und Holger merkte zu seinem Missfallen, dass 
Echinus alles nur aus seinem persönlichem Blickwinkel sah: 
"Ich habe mir schon Gedanken gemacht, ob die Mission so unwichtig ist, dass man 
keinen verdienten Astronauten riskieren will und statt dessen einen jungen 
Astronauten zu verschleißen bereit ist. Könnte so sein, denn an einen Auftrag der 
Großregentin glaube ich nicht." 
 
Holger dachte nach. Sehr rosig sah demnach seine Zukunft nicht aus, aber er hatte 
es ja auch nicht anders erwartet. Jedenfalls war jeder Tag ein Gewinn. Nicht dass er 
einen Tag länger lebte, sondern all das viele Neue, das er erfahren durfte war es, 
das einen jeden Tag zum Gewinn machte. 
Echinus musste ihm in manchem ähnlich sein, denn auch ihm war das Abenteuer 
und Neues zu sehen wichtiger als sein Leben. In einem hatte er sicher recht: Für 
einen Verurteilten über den man noch etwas Klarheit zu bekommen hoffte, war es 
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klar, dass man nicht den besten Astronauten riskiert, sondern einen, dessen Verlust 
man verschmerzen könne. Echinus musste demnach ein Abenteurer sein, denn 
anders war es nicht zu erklären, dass er, der gerade festgestellt hatte, dass sie kaum 
eine Chance hatten zu überleben, mit derartiger Begeisterung die Reise annahm.  
 
"Weißt", setzte Echinus das Gespräch nachdenklich fort, "wir werden so etwa ein 
Jahr lang zusammen reisen, wir zwei alleine. Würden wir ein größeres Schiff nehmen 
für mehrere Personen, so wäre das für mich mühevoller und wir könnten bei weitem 
nicht so große Strecken springen wie ich es vorhabe. Es ist nicht nur wichtig, dass 
wir uns menschlich verstehen, sondern du musst auch wissen wohin wir reisen, wie 
wir reisen und wie es dort aussehen wird, dort wohin wir kommen werden." 
Holger fand das Argument sehr vernünftig und stimmte zu. 
 
"Ich habe folgende Planung für die nächsten Tage", setzte Echinus das Gespräch 
fort. "Wir fliegen einmal über die Wolken hinaus und du schaust sie dir von oben an. 
Dann fliegen wir etwas weiter und du kannst dir die Schale um die Erde ansehen. 
Wenn deine Nerven stark genug sind, fliegen wir zum Mond, ein Katzensprung von 
wenigen Minuten. Da fliegen wir ein wenig die Oberfläche entlang und kehren wieder 
zurück."  
"Die erlauben mir nicht den Raum hier zu verlassen", meinte Holger bedauernd. 
Echinus: "Sie behaupten ja, dass ich dich im Auftrag der Großregentin fliegen soll 
und wenn sie an die Existenz einer Großregentin glauben, dann werden sie uns alle 
Privilegien geben, die wir wünschen. Allerdings werden sie dich wie einen 
Gefangenen bei jeder Reise zum Raumschiff eskortieren und uns keinen 
Spaziergang ohne Bewachung gönnen. Aber wir können nicht immer in diesem 
Raum hier sitzen. Ich will Abwechslung und du wahrscheinlich auch? Bist du mit dem 
Flug einverstanden?"  
"Natürlich bin ich einverstanden. Ich finde einen Flug hoch spannend, ich fiebere 
danach", begeisterte sich Holger. 
 
Echinus freute sich und grinste bis zu beiden Ohren: "Nach dem Mondausflug kehren 
wir wieder hierher zurück und lassen uns mit Leckerbissen verwöhnen. Sollte man 
die kleinsten Schwierigkeiten machen, weil wir diesen Raum verlassen wollen, werde 
ich betonen, dass ich dich für die Reise vorbereiten muss, was ja stimmt."  
Er machte eine kurze Pause und setzte dann seine Erklärungen fort: "Ansonsten 
habe ich vor, dich noch durch einige Wochen im Wissen auszubilden. Ich bin auf 
dem Mars aufgewachsen und habe in Kuppeln und Höhlen gelebt. Ich habe mir 
sehnlich gewünscht einmal im Leben die Erde zu sehen, Bäume und Blumen und all 
die Tiere, die hier im Wald sind. Es war der größte Wunsch meines Lebens. Deshalb 
wäre ich dir dankbar, wenn wir unsere Lernzeit hier verbringen könnten, ohne dass 
ich fürchten muss, dass du mir davon rennst, weil du Angst davor hast, dass wir bei 
der Reise als Mumien enden. Versprichst du mir das?" 
Holger versprach Echinus keine Fluchtversuche zu unternehmen. 
Echinus schien darüber sehr glücklich zu sein, denn er strahlte über das ganze 
Gesicht und bedankte sich herzlich. "Weißt, ich bin darüber sehr glücklich, denn es 
heißt, dass wir hier in dieser wundervollen Umgebung etliche Wochen verbringen 
können. Denn hier ist es weit schöner als in den Mondhöhlen, wo wir sonst die 
Vorbereitungen treffen müssten, weil es dort für dich nicht möglich ist fortzulaufen." 
 
Holger schien Echinus zunehmend besser zu verstehen. Es war ja nicht leicht für 
Echinus mit all den Problemen fertig zu werden. Für Holger waren die Ansichten von 
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Echinus das Leben zu genießen, und es sich in der Ruinenstadt gut gehen zu 
lassen, sehr attraktiv. Natürlich gab es noch viele offene Fragen, aber wie es schien 
war hierfür genügend Zeit gegeben. Was für den Augenblick wichtig war, war dass 
ihm keine Gefahr drohte und er zusammen mit Echinus, um in dessen Worten zu 
sprechen, richtig auf den Tisch hauen konnte und den höchsten Luxus auskosten 
konnte. Welch seltsame Wendungen das Schicksal doch zu nehmen imstande war. 
Er stellte sich vor, wie er mit anderen Schmiedgesellen bei vollem Suppentopf in der 
Wohnküche sitzen würde und dann, bei einigen Gläsern Wein unter dem 
Versprechen es niemandem weiter zu erzählen, seine Abenteuer schildern würde. 
Sie würden seine Erzählungen als köstliche Aufschneidereien empfinden und seine 
Fantasie loben. Alles würden sie ihm eher glauben, Geschichten von Drachen und 
Zauberern, ja selbst dass er im Himmel war und am großen Tisch zusammen mit den 
anderen an den Festmahlen des Himmelherrschers Teil genommen hätte. All das 
wäre für sie glaubhafter gewesen, als das, was er in Wirklichkeit erlebt hatte. 
 

 

Ein kleiner Ausflug 
 
Echinus streckte gemütlich Beine und Arme aus: "Nun, dann gehen wir es an und 
machen wir mit meinem Frosch einen kleinen Ausflug!" 
Holger sah ihn fragend an. 
"Frosch, so nenne ich unser Raumschiff. Es hat die Form eines Frosches. Es ist 
sogar grün und ein ganz tolles Schiff. Die haben mir das Beste gegeben, was 
aufzutreiben war. Ich glaube deinetwegen, weil du mit der Großregentin zu tun hast, 
wie sie glauben. Wenn die nur den Namen der Großregentin hören, werfen sie sich 
vor Ehrfurcht auf den Boden. Egal, ob sie an die Existenz einer Großregentin 
glauben oder nicht, unter diesem Namen findet sich die allerhöchste Autorität im 
Großreich. Die zentrale Macht über tausende und tausende kleiner Miniwelten. Jede 
dieser Miniwelten ist so groß wie ein Königreich, wie du es kennst. In den größeren 
der Miniwelten finden sich Wiesen, Wälder und sogar Meere. Du kannst dir nicht 
vorstellen wie groß das Reich ist!" 
"Ich bin gerne zu einem Ausflug bereit. Ist dein Frosch weit weg", fragte Holger. 
"Nein, der steht keine fünfzig Meter vom Eingang entfernt. Gehen wir hin. Ich liebe 
dieses Fahrzeug." 
 
Sie wurden von niemandem aufgehalten und auch nicht von Aufpassern eskortiert. 
Nach einer kurzen Strecke fand sich auf einer Lichtung tatsächlich so etwas wie ein 
grüner Laubfrosch, allerdings so groß wie ein kleines Haus. 
"Lass uns einsteigen", rief Echinus seinem Raumschiff zu. 
Da kam aus dem Bauch vom Frosch eine Leiter hervor, auf die Echinus sofort 
zuging. Holger folgte ihm neugierig.  
Sie kletterten die Leiter hoch und kamen in einen Raum, ähnlich einem Zimmer. Die 
Wände strahlten Licht, es gab zwei bequeme Stühle vor einem runden Tisch und des 
weiteren zwei Stühle mit hoher Lehne, sehr bequem gepolstert, gleich neben einer 
Wandseite und seltsamerweise zur Wand hingerichtet.  
"Da drinnen werden wir einige Zeit verbringen müssen. Schau, hier an der Wand sind 
zwei Klappbetten. Und dann gibt es eine Menge Luxus. Nicht nur Musik, wie du sie 
schon kennst, sondern auch bewegte Bilder, die man sieht, wenn man einen Helm 
aufsetzt. Das zeige ich dir später einmal. Momentan wäre das zu viel. Wenn ich dir 
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die Erde und den Mond zeige, wirst du ohnedies genug zu verkraften haben. Komm, 
wir setzen uns in die Stühle mit der hohen Lehne." 
"Schleuse schließen", rief Echinus. 
Man hörte einige Geräusche und dann eine Stimme "Schleuse geschlossen". 
"Bildschirm an und Bereitschaft", befahl Echinus als nächstes. 
Vor dem erstaunten Holger wurde die Wand durchsichtig und er sah vor sich den 
Wald. 
"Nun, wie gefällt dir das?" fragte Echinus stolz. 
"Faszinierend, ich erlebe ein Wunder nach dem anderen", war Holgers Antwort. 
"Pass auf, jetzt schweben wir mittels Antischwerkraft hoch." 
Tatsächlich schienen sie hoch zu schweben, obwohl Holger keine Bewegung 
verspürte. Es war ihm als wäre er ein Vogel. Bald sah er die Bäume von oben und 
sie wurden immer kleiner. Bald waren sie so hoch oben, dass er den Waldrand und 
in einiger Entfernung sogar das Dorf sehen konnte, wo er Holz gehackt hatte und von 
wo aus er in den Wald der Ruinenstadt gegangen war. 
"Können wir etwas näher an das Dorf fliegen?", fragte Holger. 
"Ja, können wir, weil wir für die unsichtbar sind. Ansonsten ist es nicht erlaubt die 
Leute zu erschrecken." 
Sie flogen knapp über das Dorf und Holger staunte und freute sich immens. Wenn 
der Bauer nur wüsste wie er, Holger, von oben auf sein Haus hinab sah. Überhaupt, 
wenn er ihnen über diese Wunder erzählen würde, die er in dieser kurzen Zeit erlebt 
hatte, keiner würde es fassen können. Am wenigsten die Priester, lachte Holger in 
sich hinein. 
"Jetzt fliegen wir zu den Wolken hinauf", erklärte Echinus selbstsicher. 
Schon kamen sie den Wolken näher und bald waren sie in dichtem Nebel.  
"Siehst, die Wolken bestehen aus Nebel, sicher hast du Ähnliches schon erlebt, etwa 
auf einer Bergspitze, wo eine Wolke auf dich zukam und du dann im Nebel 
gestanden bist." 
"Schau, jetzt sind wir über den Wolken. Ist das nicht ein schöner Anblick, dieses 
Meer weiß leuchtender Hügel und Täler." 
Holger gab keine Antwort; er war ganz vertieft in diesen wunderbaren Anblick. 
Sie flogen höher. Der Blick wurde immer weiter. Doch seltsam, die Erde schien keine 
Scheibe zu sein, sondern war gekrümmt.  
Holger sah Echinus fragend an. "Die Priester haben immer erzählt, dass die Erde 
eine Scheibe sei, sie sieht jedoch wie gekrümmt aus, wie ein Hügel." 
"Sie ist wie eine große Kugel", erklärte Echinus. 
"Eine Halbkugel sicherlich mit der Unterwelt auf der Unterseite?" fragte Holger. 
"Ich erkläre dir alles bei Gelegenheit ganz genau, aber jetzt nicht, jetzt wollen wir 
einfach nur schauen und beobachten." Echinus sagte das ganz bestimmt. 
Bald lag die ganze Erde unter ihnen, von einer Art Dunsthülle umgeben.  
"Diese durchsichtige Hülle um die Erde ist die Kuppel, von der du gesprochen hast", 
erklärte Echinus. "Willst du noch den Mond sehen oder ist dir das bisherige schon 
genug?" fragte er weiter. 
Holger hatte sich schon damit abgefunden, dass alles was die Priester überliefert 
hatten falsch war. Er befand sich in keinem inneren Zwiespalt mehr, hatte sich an die 
Situation angepasst und war lernbegierig. "Ja, steuere den Mond an, den möchte ich 
auch noch sehen". 
"Großartig", sagte Echinus. "Das gefällt mir, du bist ein Draufgänger! Jetzt kannst 
mich für eine Weile nicht ansprechen, ich muss mich konzentrieren, denn zum Mond 
werden wir nicht fliegen, sondern springen." 
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Holger fühlte sich kurz benommen und im nächsten Augenblick sahen sie eine 
seltsame steinige Landschaft vor sich. 
"Das ist der Mond", sagte Echinus. "Ein wenig werden wir über seine Oberfläche 
fliegen und dann kehren wir zurück. Schau dir alles genau an. Ich betrachte das als 
unseren ersten Testflug. Wenn der gut überstanden ist, werden wir ordentlich feiern 
sobald wir wieder unten im Wald sind. Einverstanden?" 
"Einverstanden", stimmte Holger zu. 
Sie flogen noch eine Weile über eine fantastische Landschaft von Ebenen, die am 
Rand in steile Gebirge übergingen. Merkwürdig schienen Holger die scharf 
gestochenen Schatten.  
 
Nachdem sie einige Zeit über die bizarre Landschaft geflogen waren, kam wieder 
eine kurze Benommenheit und sie standen erneut auf der Waldlichtung, von der aus 
sie gestartet waren. 
"Hat es dir gefallen?" fragte Echinus. 
"Fantastisch war es!" Holger war begeistert. Wenngleich alles völlig anders war als 
die heiligen Schriften behaupteten, es war herrlich schön, was er gesehen hatte. 
 
"Jetzt feiern und essen wir, bis wir platzen", war die erfreute Zustimmung von 
Echinus. "Das müssen wir nützen, denn während all der Zeit unserer Reise haben 
wir nichts anderes als einen widerlichen Brei. Du kannst dir keine Speise vorstellen, 
die derart abstoßend, geschmacklos und eintönig wäre. Viele Astronauten haben 
hiervon einen psychischen Schaden davon getragen und schwanken deshalb 
zwischen Extremen: Die Reisezeit ist Fastenzeit, die Erholungszeit nach der Reise 
besteht aus Essorgien, in welchen man all die Wunschbilder auslebt, die sich 
während der Reise aufgestaut haben." 
Schon war auf ein Winken das Maschinenwesen Roboter zur Stelle und Echinus 
sprach es an: "bitte um einen zusätzlichen großen Tisch zum Abstellen von Speisen". 
Der Roboter bejahte: "Der Tisch wird gebracht." 
"Zähle mir bitte die verfügbaren Speisen auf." 
Das Maschinenwesen Roboter rasselte eine Summe von für Holger unverständlichen 
Speisenamen herunter und Echinus sagte jedes Mal hierzu ja oder nein. Holger 
dachte: "Ein Glück dass diese Maschinenwesen scheinbar keine Gefühle haben. 
Wäre dieses Maschinenwesen Roboter ein Mensch, würde er jetzt sicherlich 
verzweifeln." 
Ein großer Nebentisch wurde herein gebracht und bald darauf bog sich dieser vor 
Köstlichkeiten. Der Kommentar von Echinus zum Roboter: "Die Getränke wurden 
vergessen, bitte diese an einem eigenen Tisch zu servieren. Noch etwas!" Das 
Gesicht von Echinus hellte sich auf: "Ich möchte zu jeder Speise ein Namensschild 
und zwar in den Buchstaben des Volkes von Holger geschrieben." 
Roboter nahm dies mit "Ja" zur Kenntnis. 
"Das war eine Sicherheitsmaßnahme", wandte sich Echinus wieder an Holger. 
"Sollten wir überzogen haben, kann ich immer noch darauf hinweisen, dass ich dir 
Sprachunterricht gebe, denn letztlich musst du auch unter anderem unsere Sprache 
erlernen, denn außerhalb dieser Forschungsstation kennt niemand Deine 
Geburtsprache und du müsstest dich wie ein Stummer mit den Händen 
verständigen." 
Holger war erstaunt. "Du sprichst ja auch meine Sprache und der Wächter und die 
Goldgesichtigen auch, wenngleich in seltsamen Tonfall." 
"Ich habe eigens für dich Deine Sprache in einem Schnellverfahren erlernt. Ich bin an 
der Maschine gehangen bis mir fast der Schädel geplatzt ist." 
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"Oh, da hast du aber schnell gelernt und dabei sprichst du alles fließend und 
ausgezeichnet. In diesem Schnellverfahren würde ich auch gerne deine Sprache 
erlernen." 
Echinus wurde ernst. "Natürlich kannst du das und deshalb werden die uns mitunter 
den Trick mit dem Lernen und den Sprachtafeln nicht abnehmen. Nun ja, wenden wir 
uns aktuelleren Dingen zu." Das Gesicht von Echinus leuchtete wieder auf: "Ein guter 
Ratschlag von jemandem mit Erfahrung: Nimm dir zunächst von allem nur einen 
kleinen Bissen.  Dann erst, wenn du alles durchgekostet hast, triff die Entscheidung 
was du zuerst essen willst. Bedenke, dass am Anfang, solange man noch hungrig ist, 
eine jede Speise am besten schmeckt." 
Die Türe öffnete sich. Ein weiterer, jedoch kleinerer Tisch wurde abgestellt. Bald 
darauf wurde eine Serie von Getränken gebracht. Wie bei den Speisen mussten die 
zwei Roboter mehrmals gehen. 
 
Echinus und Holger hatten gerade die ersten Bissen durchgekostet, als der Roboter 
meldete: "Der Wächter und die zwei Androiden sind auf dem Weg hierher und bitten 
eintreten zu dürfen." 
"Oh je", wisperte Holger zu Echinus. "Ich glaube, wir haben überzogen und die 
Küchenroboter haben uns verpetzt." 
"Ich fürchte auch", gab Echinus kleinlaut zu. 
 
Die Türe öffnete sich und der Wächter mit den zwei Androiden trat ein. Alle drei 
verneigten sich. 
Holger staunte über dieses besonders höfliche Verhalten und sah zu Echinus 
hinüber. Auch der staunte. Holger dachte an seine erste Begegnung mit dem 
Wächter zurück: Damals, saß dieser wie ein Richter an einem Tisch und tat ihn wie 
einen Wilden ab.  
 
Ohne Begrüßung und scheinbar aufgeregt kam der Wächter gleich zur Sache: "Ein 
Spezialschiff mit einem galaktischen Transmitter wird gleich landen. Ich bitte euch im 
Raum zu bleiben, bis ihr zur Großregentin gerufen werdet." 
Er verneigte sich und ebenfalls die zwei Androiden und schon waren sie wieder weg. 
 
Echinus starrte Holger an. Dann rief er aus: "Das überschreitet mein 
Vorstellungsvermögen, das ist doch nicht möglich!" 
Es dauerte nur wenige Minuten, da sprach der Roboter: "Die Großregentin ist auf 
dem Weg hierher." 
Echinus fiel der Mund herunter und starrte zur Türe. Gerade in diesem Augenblick 
öffnete sich diese und eine junge Frau mit hellbrauner Hautfarbe und schwarzen 
Haaren kam herein. Sie trug weder Krone noch Halskette noch Ringe, wie es Holger 
von einer Herrscherin erwartet hätte. Auch hatte sie nur ein einfaches Leinenkleid mit 
goldener Borte am Halsabschnitt und an den kurzen Ärmeln. Auffallend war ein 
breiter goldener Gürtel mit großen verzierten Elementen. 
 
Sie trat einige Schritte vor und sah zu Holger: "Du bist der Schmiedgeselle Holger!" 
sprach sie. 
Holger tat es Echinus gleich und verneigte sich tief. Er wollte unter keinen 
Umständen provokativ gegen die Anstandsregeln verstoßen. Dann richtete er sich 
wieder auf und sah in das Gesicht der Großregentin. Etwas sehr lange und beinahe 
hätte er vergessen, dass er etwas gefragt wurde. Schnell holte er das Versäumnis 
nach: "Ja, ich bin der Schmiedgeselle Holger." 



 36 

Die Großregentin gab keine Antwort, sondern sah ihn durchdringend an. Ihr Gesicht 
war wie in Trance und es schien als würden ihre Gedanken in weite Ferne 
schweben. Dann hellte sich ihr Gesicht zu einem fröhlichen Lächeln auf: "Ich sehe, 
ich störe euch gerade beim Frühstück", meinte sie und wies auf die zwei Tische, die 
sich vor Speisen und Getränken bogen. Holger fiel auf, dass ihn die Großregentin in 
einer unbekannten Sprache angesprochen hatte und er dennoch alles verstanden 
hatte. Er hatte die Worte selbst nicht verstanden, wusste aber ganz genau, was sie 
gemeint hatte. 
"Wir haben schon gefrühstückt" bemerkte Holger, in seiner eigenen Sprache.  
Doch die Großregentin schien ihn auf die selbe Art zu verstehen. "Ach so", meinte 
sie, "dann seid ihr offenbar beim Mittagessen." 
"Haben wir auch schon gehabt, das ist unsere Jause", gab Holger zur Antwort und 
blickte zu Echinus, der sich am liebsten verkrochen hätte. 
 

 
 

Atnife 
 
Die Großregentin lachte lauthals heraus. Sie war immens vergnügt und strahlte über 
das ganze Gesicht. "Und du bist der Astronaut", sprach sie zu Echinus und wandte 
sich zu ihm. 
Der brachte nur ein knappes "Ja" heraus. 
Dann sah sie wieder zu Holger: "Du hast festgestellt, dass ich keinen Schmuck trage, 
dagegen einen breiten, auffälligen Gürtel aus Gold. Nun, das ist kein Goldschmuck. 
Dieser Gürtel ist mein Gefängnis. Es ist ein kleiner Lynx-Generator, wie wir diese 
Geräte jetzt nennen und verhilft mir dazu einen menschlichen Körper zu bilden. Du 
hast in deiner Vision eine große metallene Ameise gesehen. Das war damals die 
einzige Möglichkeit mich hier auf dem irdischen Plan zu manifestieren. Dank diesem 
kleinen Gerät jetzt habe ich nicht mehr den Körper eines metallenen Tieres, sondern 
den eines Menschen von dem Aussehen, wie ich es gerne in meiner jenseitigen 
Heimatwelt habe." 
Es waren Gedanken, die Holger empfing. Echinus jedoch hatte den Eindruck, dass 
die Großregentin Holger schweigend ansah. Dass beide sich gerade austauschten, 
hätte er nie vermutet. 
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Die Großregentin Atnife richtete sich an Echinus: "Ihr peilt als erstes den Mars an, 
habe ich mir sagen lassen. Ich hätte gerne, dass die Reise ab Mars in einem 
größeren Schiff fortgesetzt wird, in Begleitung einer kleinen Eskorte", sagte sie zu 
Echinus gewand.  
Echinus zerbrach förmlich als er das hörte. Eine Welt schien für ihn zusammen zu 
stürzen. 
Die Großregentin als gute Telepathin schien das sofort mitzubekommen, denn sie 
fügte sofort hinzu: "Natürlich bist du als begabter Astronaut der Kapitän und oberste 
Steuermann. Du kannst nach wie vor entscheiden welche Flugroute ihr nehmt, wann 
und wo ihr Pause einlegt und wie lange ihr dort bleibt." 
Echinus war erleichtert und verwirrt gleichzeitig. Er wusste nicht, ob das ironisch oder 
ernst gemeint war. Holger sprang für ihn ein und bedankte sich herzlich. 
Wieder schenkte die Großregentin Holger ein herzliches Lächeln. Dann wies sie zu 
den zwei Tischen: "Ich werde ein eigenes Versorgungsschiff mit den besten Köchen 
der Eskorte beifügen." 
Wieder etwas ernster wandte sie sich an Holger: "Ich werde einen Androiden als 
deinen Lehrer berufen." 
"Ich hätte gerne Echinus als meinen obersten Lehrer", bat Holger. 
"Selbstverständlich", gab die Großregentin zur Antwort. Sie wandte sich wieder 
Echinus zu: "Als obersten Astronauten steht es dir auch zu Exkursionen mit 
Besichtigungen zu machen." 
Echinus war erfreut. Gerade wollte er sich bedanken, als das Gesicht der 
Großregentin wieder erstarrte und sie ihn durchdringend ansah. Dann kam sie wieder 
in die Gegenwart zurück und lachte fröhlich lauthals heraus: "Wie schön, zwei alte 
Freunde haben sich getroffen! Da sind wir ja wieder alle beisammen. Kommt her und 
lasst euch umarmen!" 
Zaghaft gingen beide zur Großregentin vor. Diese umarmte Holger und er sah, dass 
sie weinte. "Deine Vision hat einen kleinen Spalt der Erinnerung geöffnet", sprach 
sie. "Ansonsten jedoch bin ich dir noch völlig fremd. Du kannst noch nicht empfinden, 
was ich empfinde. Aber Deine Seele wird erwachen und mit ihr die Erinnerungen. Ich 
werde mich darum kümmern." 
 
Dann verabschiedete sie sich von Echinus, umarmte auch ihn, drehte sich um und 
verließ den Raum. 
Als die zwei wieder allein waren, schwiegen sie noch eine lange Weile, jeder seinen 
eigenen Gedanken nach hängend. 
 

Geschichtsunterricht für Holger 
 
Nach dem Besuch von Atnife war Holger der erste, der die anfängliche Stille 
unterbrach. Es war eine leichte Ungeduld in seinen Worten, als er Echinus fragte: 
"Wieso fliegen wir nicht gleich mit einem Transmitter zur Großregentin, nach dem 
selben Transportsystem, das sie verwendet?" 
"Ich habe noch nie von diesem Transportsystem gehört", meinte Echinus.  
"Jetzt bin ich perplex", meinte Holger. "Eigentlich sollte ich mir das Wundern schon 
abgewöhnt haben. Stimmt, ich habe schon eine Menge verkraften gelernt, aber jetzt 
bin ich dennoch wieder perplex.  Sie hat doch mit uns gesprochen und hat uns 
umarmt und ich sage Dir, ich habe eine herzliche Ausstrahlung gespürt. So etwas 
empfinde ich sehr gut. Ich habe früher schon auf die Ausstrahlung geachtet, weil ich 
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daran erkennen konnte, ob ein Mensch lügt. Bei den Maschinenwesen Roboter habe 
ich zum Beispiel nie eine Ausstrahlung gespürt ï nun, es sind ja auch Metallwesen." 
"Und bei den Androiden?" 
"Da habe ich eigentlich nie aufgepasst, weil ich immer abgelenkt war. Die sind ja 
auch immer aufgetaucht, wenn etwas Wichtiges in der Luft lagé. Hast mir das mit 
der Großregentin nicht beantwortet! Ich sage Dir, die hat eine enorme Ausstrahlung, 
umwerfend stark. Und sie hat einen magischen Blick. Den könnte ein 
Maschinenwesen nie haben und ein Android glaube ich auch nicht." Dann nach einer 
Pause fügte er noch hinzu: "Bei einem Menschen allerdings habe ich auch noch nie 
eine derart mächtige Ausstrahlung festgestellt." 
Echinus hielt mit dem Kauen inne. "Ich muss das alles erst verkraften und die 
Legenden durch meinen Kopf gehen lassen. Demnach ist sie kein Mensch aus 
Fleisch und Blut und das ist vielleicht der Grund, weshalb sie in Sekunden das ganze 
System durchqueren kann. Wenn das so ist, dann ist sie überhaupt die einzige, die 
ein solch weit verstreutes und riesiges System zusammen halten kann. Die großen 
Entfernungen machen einen Kontakt und eine Kommunikation mit den lokalen 
Intelligenzen oder Regenten unter üblichen Bedingungen fast unmöglich. Hast ja 
schon gehört wie lange wir brauchen werden, bis wir zu den Libellenschiffen 
kommen. Was glaubst Du? Kein politisches System würde das aushalten. Ein jedes 
politisch-soziale System und sei es noch so solid, wäre schon in viele Kleinreiche 
zerfallen. Und das würde wieder Uneinigkeit und Krieg bedeuten. Nachdem es sie 
wirklich gibt, ist die Großregentin die einzige, die alles zusammen halten kann und 
den Frieden garantiert." 
Nach kurzem Nachdenken sagte Echinus: "Ich bin mit der Situation um die 
Großregentin und was wir für sie bedeuten leicht überfordert. Ich schlage vor, dass 
wir dieses Thema einstweilen beiseite legen und uns anderem widmen. Ich erkläre 
dir das solare System, also einiges über Erde, Mond Sonne und was es sonst hierbei 
gibt." 
Echinus rief dem Roboter zu: "Ein holographisches Gerät mit Speicher für das solare 
System und für Geschichte." 
"Wird gebracht", sagte Roboter ohne sich wie üblich vom Platz zu rühren. Holger war 
mittlerweile mit diesem Verhalten schon vertraut und war nicht überrascht, als sich 
die Türe öffnete und ein Roboter mit einem relativ kleinen Gerät herein kam. 
"Dort hinstellen und einschalten", befahl Echinus. 
Der Roboter stellte das Gerät an den angewiesenen Ort. Von einem Einschalten 
bemerkte Holger nichts. Anscheinend hatte der Roboter den Befehl überhört. 
Vielleicht deshalb, weil Echinus das Wort "Bitte" vergessen hatte, das er 
üblicherweise jedem Befehl an die Roboter zufügte. 
Echinus wandte sich an Holger: "Bitte erkläre mir kurz und in groben Umrissen Deine 
religiös geprägten Vorstellungen von Erde und der Sphäre außerhalb der Erde. 
Deine Vorstellungen sind mir ziemlich fremd." 
Holger kam dem in kurzen Worten nach. Bei der Wiedergabe der Lehre der heiligen 
Schriften kamen ihm diese mehr und mehr absurd vor. 
 
Als Holger mit den Erklärungen fertig war, sagte Echinus: "Das ist ein 
anthropozentrisches Weltbild. Bei einem solchen Weltbild sieht sich der Mensch im 
Mittelpunkt des Universums. Er glaubt sogar, dass Gott wie ein Mensch aussieht und 
wie ein Mensch fühlt und denkt. Ich würde dir empfehlen ein solches Weltbild zu 
vergessen. So wichtig sind die Menschen nun wohl auch nicht. Es gibt in dieser 
Galaxis, was eine Galaxis ist werde ich dir noch erklären, selbst im Nahbereich des 
solaren Systems, auch das erkläre ich dir noch, etliche Systeme mit Lebewesen." 
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"Nun ja, fangen wir mit einem Überblick an", setzte Echinus fort. "Zunächst erkläre 
ich dir das solare System. Nach dieser Auffassung ist nicht die Erde im Mittelpunkt, 
sondern die Sonne. Die Sonne ist eine riesige glühende Kugel, viele tausend Mal 
größer als die Erde. Die Sterne sind übrigens auch solche Sonnen." 
 
Beide sprachen längere Zeit darüber und sogar der Mond wurde gründlich durch 
besprochen. Danach machte sich das viele Essen bemerkbar und beide hatten das 
Bedürfnis sich auszuruhen. Ein zweiter bequemer Stuhl wurde herein gebracht, das 
Essen abserviert und eine sanfte Musik begann im Raum zu erklingen. Bald waren 
beide eingeschlafen. 
 
Holger war ausgeruht, Echinus dagegen schlief noch weiter. Nach einiger Zeit wurde 
es Holger langweilig. Endlich wachte auch Echinus auf.  
Hoffnungsvoll wendete sich Holger an Echinus: "Willst du mir bitte weiter über das 
solare System erzählen?" 
Echinus war zwar munter aber hatte eher vor weiter zu schlafen. Deshalb hatte er vor 
die Aufgabe an das holographische Gerät weiter zu geben. 
Zu Holger sprach er: "Es hat keinen Sinn auf weitere Details einzugehen, ohne die 
Geschichte des solaren Reiches zu kennen." Dann sprach er in den Raum: 
"Holographisches Gerät: eine kurze Zusammenfassung über das solare Reich mit 
Bildern und gesprochenen Erklärungen in der Eingeborenensprache des Gastes 
Holger. Bei Fragen auf diese einzugehen und wunschgemäß zu erklären. Bitte nicht 
in trockenen Fakten, sondern wie im Kinderunterricht zu sprechen."  
Das Wort "Kinderunterricht" fand Holger empörend. Doch schon war der letzte Satz 
von Echinus "es gibt keine Tabus" in ein schläfriges Hauchen abgeebbt und wurde 
mit einem Schnarchton beendet. Holger konnte seiner Empörung nicht nachhängen, 
denn schon wurde seine Aufmerksamkeit von einem Bild gefesselt, das mitten im 
Raum entstand. Eine angenehme Stimme begann in dem Dialekt Holgers eine 
Erzählung über die Entwicklung der Menschheit, über die großen Kriege und dem 
darauf folgenden Friedensreich des "Großen Beschützers". 
 
 

Die Höhle von Sokar 
 
Holger hatte viel über die Entwicklung der Menschheit und auch Biografisches über 
die Großregentin gehört. Etliches schien ihm, obwohl er es scheinbar zum ersten Mal 
hörte, auf seltsame Weise vertraut. Sobald der Projektor abgeschaltet war, saß 
Holger noch lange still. Mit den Erzählungen über Atnife war auch manche 
Erinnerung wieder in sein Bewusstsein gekommen. Gelegentlich rannte eine Träne 
seine Wange hinab und ein süßes, warmes Gefühl breitete sich in seinem Brustraum 
aus. Es war eine Liebe, die er nicht genau zuordnen konnte. Einerseits war ihm die 
Großregentin durch ihren Besuch als Person bekannt, jedoch waren nunmehr neue 
Empfindungen hinzu gekommen, Empfindungen der Liebe.  
 
Echinus wachte auf und streckte sich. "Herrlich, so gut habe ich schon lange nicht 
geschlafen! Wie wäre es mit einem neuerlichen Ausflug?", rief er Holger aufmunternd 
zu. 
"Abgelehnt", erwiderte Holger. "Ich möchte jetzt an das Sprachlerngerät 
angeschlossen werden, von dem du erzählt hast." 
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"Ist gut", meinte Echinus. "Einmal musst du ja unsere Sprache erlernen, das ist 
unvermeidbar", und rief zum Roboter: "Roboter: ein Sprachlerngerät!" 
Roboter: "Ja, wird gebracht." 
Das Gerät kam. Holger legte sich in den gepolsterten Stuhl und ließ sich den mit dem 
Hauptgerät verbundenen Helm aufsetzen. Daraufhin war es ihm als würde er in 
Schlaf versinken und im Traum hörte er tausende Worte, so schnell, dass er ihnen 
nicht folgen konnte. 
Echinus blieb zur Kontrolle im Raum. Immer wieder stand er auf und beobachtete 
den Gesichtsausdruck von Holger, um festzustellen, dass alles ordnungsgemäß 
verlief. 
Nach Stunden schaltete das Gerät endlich ab. Erste Testgespräche zeigten, dass 
Holger den Wortschatz der intersolaren Sprache gut beherrschte. 
 
"Ausgezeichnet", rief Echinus zum Abschluss. "Das ist blendend verlaufen. Du 
beherrscht die Sprache. Machen wir jetzt einen Ausflug?" 
"Dazu bin ich schon zu müde, ich möchte mich jetzt ausruhen", war die 
enttäuschende Antwort von Holger. Damit stand Holger auf, klappte sein Bett aus der 
Wand und legte sich hin. 
"Nicht so schnell", Echinus war ganz und gar nicht damit einverstanden, dass sich 
Holger nun schlafen legen würde. "Du erzählst mir noch kurz was du gelernt hast". 
"Ist gut", gab Holger gutmütig und doch etwas unwillig zur Antwort. "Ich habe mir die 
Geschichte der Menschheit und im Speziellem noch jene von der Großregentin Atnife 
und Zuse erzählen lassen. Der Bericht stammte direkt von der Großregentin. 
Demnach begegneten Zuse und die Großregentin einander als Atmedef und als 
Atnife erstmals im Sonnenschiff. Atnife war damals eine Gepardengöttin und die 
Tochter der Sachmet." 
"In welchem Sonnenschiff?" 
"Nun, in dem vom Re-Atum." 
"Wer ist Re-Atum?" 
"Der Sonnengott, die Sonne!" 
"Verstehe ich nicht, die Sonne ist doch ein Himmelskörper!" 
"Mit der Sonnenbarke segelten sie zur Grenze vom Duat." 
"Was ist eine Barke, eine Sonnenbarke?  
Holger: "Barke ist ein Ruderboot." 
"Wo rudern die?" 
Keine Antwort. 
"Was ist das Duat? Das habe ich noch nie gehört!" 
"Duat ist die Unterwelt!" 
"Aber es gibt ja keine Unterwelt!" 
"Zu zweit wanderten die Großregentin als Gepardengöttin und der spätere Zuse als 
Atmedef durch das Duat, durch die fruchtbare Welt von Wernes, entlang der 
Gewässer von Osiris." 
"Ich versteh das nicht", rief Echinus etwas genervt, "wo ist Wernes und die Gewässer 
von Osiris?" 
"Osiris ist der Gemahl von Isis", gab Holger schon fast einschlafend zur Antwort. "In 
der Höhle von Sokar stand sein Sarkophag, der war besonders beeindruckend. 
Zuvor aber mussten sie noch durch die Wüste Rostau." 
"Moment", rief wiederum Echinus. Er war zunehmend lautstärker geworden, um 
Holger am Einschlafen zu hindern. "Wo ist Sokar? Was ist ein Sarkophag? An 
welcher Stelle der Erde ist die Wüste Rostau?" 
Doch Holger hörte ihn nicht mehr, er war bereits eingeschlafen. 



 41 

Echinus unternahm noch einige Versuche, von Holger Erklärungen zu bekommen, 
mit immer lauterer Stimme, doch vergeblich. Letztlich rief er: "Projektor, erkläre mir 
alles über das mit Re-so-und-so und dieser Duat-Sache." 
Während Echinus die für ihn verwirrende Erklärungen über Atnife und einem 
Atmedef, welcher der spätere Zuse und jetzige Holger sein sollte, hörte, schlief 
Holger friedlich weiter.  
Die Antworten, welche Echinus vom Projektor erhielt, verwirrten ihn mehr und mehr. 
Bald wusste er nicht mehr, was nun wahr war und was nicht. Es war ihm letztlich 
unmöglich sich vorzustellen wie ein Wesen aus einer erfundenen Mythologie das 
Sternenreich regieren konnte. 
Das Gespräch von Echinus mit dem Projektor war etwa folgendermaßen verlaufen, 
um ein Beispiel zu geben: 
"Was ist eine Barke?" 
Projektor: "Ein großes Ruderboot." 
"Wo wird die Barke herumgerudert?" 
Projektor: "Auf dem Himmelsozean". 
"Wo ist der Himmelsozean? Geographische Breiten- und Längengrade angeben!" 
Projektor: "Der Himmelsozean ist das Himmelsgewölbe im Glauben der Altägypter. 
Es gibt hierzu keine Breiten- und Längengrade". 
"Und wo rudern die hin?" 
Projektor: "Zum Horizont." 
Echinus: "Zu welchem Horizont? Wo soll bei einer planetaren Kugel der Horizont 
sein?" 
Projektor: "Der Horizont ist am Rand der Erdscheibe." 
"Was tun die beim Horizont?" 
Projektor: "Sie fahren durch das erste Tor der Unterwelt". 
"Wo ist die Unterwelt?" 
Projektor: "unterhalb der Erdscheibe." 
"Es gibt aber keine Erdscheibe", tadelte Echinus den Projektor, als wäre dieser 
schwer von Begriff. 
Projektor: "Für die jetzige Zivilisation ist die Erde keine Scheibe. Für die alten 
Ägypter war sie es schon." 
"Die war immer schon eine Kugel und nie eine Scheibe", tadelte Echinus das Gerät 
als wäre dieses ein Mensch.  
Da der Projektor eine intelligente Software hatte und in seiner Kommunikation auf 
persönliche Fragen und Bedürfnisse seines Gegenübers eingehen konnte, waren 
solche Reaktionen durchaus gängig. Bereits in den ersten Jahren des 
Computerzeitalters hatten die Menschen zum Computer geschrien und geschimpft, 
wenn ein Programm nicht in ihrem Sinne gearbeitet hatte. Bei solch intelligenten 
Geräten wie dem Projektor waren solche unlogischen Verhaltensweisen noch viel 
ausgeprägter. 
Und tadelnd sprach Echinus zum Gerät weiter: "Ich will vernünftige Darstellungen, 
die auf dem heutigen Wissensstand aufbauen und keine Steinzeitmärchen. Es muss 
doch eine realen Basis dahinter geben, sonst wäre die Großregentin Atnife nicht 
existent. Sicherlich behauptet Atnife eine Göttin zu sein. Das haben alle Herrscher 
der Altzeit von sich behauptet. Sich als Gott oder Göttin zu bezeichnen ist also eine 
traditionelle Gepflogenheit von Herrschern oder Herrscherinnen. Bei einem so 
großen Reich, wie es Atnife verwaltet, ist das schon wieder verständlich. Das 
bedeutet jedoch noch lange nicht, dass es überhaupt Götter gibt. Es gibt meterlange 
Listen von Götternamen und dennoch hat niemand noch eine einzige Gottheit 
gesehen. Also verschone mich bitte mit einem Re-Atum und all den andern und 
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sprich in einer verständlichen, gegenwärtigen Sprache. Ich bin für dich ein anderer 
Gesprächspartner als Holger." 
 
Holger wachte auf. Offenbar als Reaktion weil sein Name genannt wurde. 
"Also sage mir irgend etwas Handfestes von all dem Käse", sprach Echinus weiterhin 
tadelnd zum Projektor. 
Projektor: "Die Wüste von Rostau ist ein Plateau in Unterägypten. Unterhalb des 
Plateaus von Rostau ist die Höhle von Sokar." 
Holger war jetzt hellwach und hörte aufmerksam zu. 
"Und was ist ein Sarkophag?" 
Projektor: "Ein steinerner Sarg". 
"Gab es solche Särge?" 
Projektor: "Ja, es gab solche Särge." 
Echinus atmete auf und seine Stimme hatte wieder einen normalen Tonfall. "Endlich 
wird es konkreter und hört diese Spinnerei auf." 
"Wieso war der Sarg so beeindruckend?" 
Projektor: "Durch die Magie, die mit ihm verwoben ist". 
"Es gibt aber keine Magie!" 
Projektor: "Für uns nicht, für die Altägypter aber schon. Ich beurteile nicht, sondern 
gebe nur das an Wissen weiter, das man mir vermittelt hat." 
Sein logisches Zentrum ermöglichte dem Projektor solche Feststellungen. Für 
Echinus war das jedoch keineswegs etwas, was er hören wollte und ihn zufrieden 
stellte.  
"Das ist zum Durchdrehen", murmelte Echinus verärgert in sich hinein. Dann 
bemerkte er, dass Holger munter war und ihn aufmerksam ansah. "Entschuldige", 
sagte er deshalb zu Holger, "ich habe dich anscheinend aufgeweckt. War nicht 
meine Absicht, aber das Gerät hat mich etwas genervt." 
"Ist schon in Ordnung. Ich bin ausgeschlafen und möchte zum Plateau von Rostau", 
forderte Holger bestimmt und unbeirrbar. 
Echinus hatte nur halb mitbekommen was Holger wollte und hatte deshalb nichts 
dagegen. Von dem Gespräch mit dem Projektor noch immer mürrisch sagte er "Ja, in 
Ordnung". 
Holger wendete sich an den Projektor: "Ist die Größe der Höhle von Sokar bekannt?" 
Projektor: "Die Höhle wurde genau vermessen." 
"Kann man die Höhle betreten?" 
Projektor: "Ein kleines Raumschiff könnte in die Höhle hinein projizieren." 
"Ist das mit dem Raumschiff Frosch möglich?" 
"Nein, dazu wäre ein Kleinstraumschiff der Type Ei-27XA13 geeignet." 
Holger wendete sich an das Maschinenwesen Roboter: "Gibt es Raumschiffe dieser 
Type in der Nähe?" 
Roboter: "Ja, solche Raumschiffe gibt es zahlreich auf dem Mond. Sie sind dort für 
den unterirdischen Verkehr, zum Springen von einer Höhle zur anderen gedacht." 
Holger zu Echinus: "Kannst du solch ein Mini-Schiff fliegen?" 
"Natürlich", meinte Echinus empört. 
"Dann fliege mich in die Höhle von Sokar hinein", forderte Holger energisch. 
"Man kann nicht so einfach in eine alte Höhle fliegen", war die Antwort von Echinus. 
Holger: "Und wieso nicht?" 
Echinus: "Aus zwei Gründen: sie kann schlecht angepeilt werden ohne 
Hilfsstrukturen und zudem man weiß nicht, ob eine plötzliche Landung mit 
eventuellen Druckwellen die Höhle teilweise oder ganz zum Einsturz bringen könnte." 



 43 

"Dann kontaktiere die entsprechenden Experten. Du bist ja der Meinung, dass sie für 
dich alles machen werden, weil du im Auftrag der Großregentin handelst!" Holger war 
auf einmal ungemein energisch wie ihn Echinus nicht kannte. 
Echinus protestierte: "Diese Höhle ist der Großregentin wichtig, habe ich der 
Geschichte entnommen. Somit geschieht da nichts ohne ihr Einverständnis. Zudem 
bin ich für Deine Sicherheit verantwortlich und ich werde dich in keine Einsturz 
gefährdete Höhle bringen." 
Holger: "Die Höhle hat sicher von außen einen Zugang." 
Er wendete sich an den Roboter: "Ich bitte um Informationen ob die Höhle von Sokar 
einen Zugang hat und um genaue Ortsangaben. Bei positivem Ergebnis bitte ich den 
Wächter die Höhle von Sokar betreten zu dürfen." 
Roboter: "Die Bitte wurde weiter geleitet." 
Holger wartete einige Zeit und aß inzwischen etwas Kuchen.  
Es vergingen Stunden. Letztlich wurde Holger die Zeit zu lang. Etwas ungeduldig 
durch das Warten sprach er zu Echinus, der es sich gemütlich gemacht hat. "Wieso 
macht es dir nichts aus so lange warten zu müssen?" 
"Das ist ganz einfach", gab Echinus zufrieden als Antwort. "Mir ist das überaus recht, 
wenn die Anfrage detailliert überdacht wird und endlos lange dauert. Mir ist die ganze 
Aktion nicht recht. Ich sage dir noch einmal, ohne Einverständnis der Großregentin 
rühre ich da keinen Finger." 
Unzufrieden wendete sich Holger an den Roboter: "Bitte meine Anfrage bezüglich 
der Höhle von Sokar an die Großregentin weiter zu leiten." 
Echinus: "Damit bin ich sehr zufrieden. Ich sage dir jedoch gleich, das wird endlos 
lange dauern, bis da eine Antwort kommt. Du kannst dich also ohne weiteres in der 
Zwischenzeit mit anderen Dingen beschäftigen. Rechne mit Wochen bis eine Antwort 
kommt!" 
Holger nahm die Feststellung von Echinus resignierend zur Kenntnis und bat diesen 
ihn weiter über die verschiedenen Dinge seiner Zivilisation zu unterrichten. 
Unverhofft meldete sich auf einmal Roboter: "Nachricht ist eingelangt." 
"Und?" fragten beide den Roboter gleichzeitig. 
Roboter: "Echinus wird verboten ein Kleinraumschiff in die Höhle von Sokar zu 
fliegen!" 
Echinus lachte und freute sich. 
 
Die Freude von Echinus währte zwei Tage. Dann am Vormittag des dritten Tages 
gab der Roboter eine neue Meldung durch: "Die Großregentin wird in Kürze 
eintreffen." 
Echinus starrte den Roboter entgeistert an. 
 
Es dauerte nicht lange und die Türe wurde geöffnet. Die Großregentin trat ohne 
Begleitung ein. "Darf ich mich zu euch setzen?" 
"Es ist uns eine Ehre", Echinus sprang von Lehnsessel auf. 
Die Großregentin Atnife lächelte. 
"Roboter, noch einen zusätzlichen Stuhl", rief Echinus, "und ein Tisch mit Blumen", 
fügte Holger noch schnell hinzu. 
"Danke", sagte die Großregentin und es schien, als ob sie sich sehr freuen würde. 
Echinus hatte den Lehnstuhl herbeigezogen, weil er den angeforderten Stuhl nicht 
erwarten wollte und setzte sich an den Tisch, an welchem schon Atnife und Holger 
Platz genommen hatten. 
Atnife: "Eure Anfrage hat wieder einmal Spannung in mein Leben gebracht. Ich 
wusste bislang nicht, dass es eine Höhle von Sokar auf der irdischen Ebene geben 




